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Güte 
der Dienste

Jeden Tag 
höhere Leistungen

Der Arbeiter kommt vom Be­
trieb nach Hause, öffnet seinen 
Briefkasten und findet unter an­
derem eine Postkarte folgenden 
Inhalts ..Das Atelier für Repa­
ratur von Fernsehgeräten bittet 
Sie, am Sonnabend um 12 Uhr 
mittags den Meister In Ihrer 
Wohnung zu erwarten. Die tech­
nische Überprüfung Ihres Fern­
sehers Ist fällig." Der betreffen­
de Kunde geht die Treppe hoch 
und überlegt: .Sonnabend habe 
ich Tagesschicht. Die Frau ist Im 
Urlaub.' Also ruft er den Dis­
patcher des Ateliers an und ver­
einbart mit Ihm einen- anderen 
Termin.

Die technische' Pflege von 
elektrischen Haushalts- und 
Fernsehgeräten ist eine fort­
schrittliche Bedienungsform. Sie 
wurde in den Städten Alma-Ata. 
Karaganda. Zellnograd. Petro- 
pawlowsk, Koktschetaw. in allen 
Großstädten Kasachstans einge­
führt. Seit 1975 werden nach die­
sem Prinzip 235 000 Städter 
bedient. Bei der Einbürgerung 
dieser Serviceform wurde eine 
große Vorarbeit geleistet: Die 
Produktionsbasis des Reparatur­
dienstes wurde verstärkt. die 
Mechaniker qualifiziert un,d mög­
lichst mit modernen Meßgeräten 
versorgt.

Händigt der Reparaturbetrieb 
des Dlenstlcistungswesens dem 
Kunden ein Abonnement aus. so 
übernimmt er damit alle 
Arbeiten, die ein qualitätsge­
rechtes Funktionieren der Fern­
seh- und Radlogeräte gewähren. 
Zweimal im Jahr, wenn nötig 
auch mehrmal, wird die techni­
sche Wartung, die Reinigung 
und das Nachregeln vorgenom­
men. Natürlich wird die Sache 
nicht allein durch Verpflichtun­
gen abgetan. Dort, wo das Kol­
lektiv des Reparaturbetriebs mit 
Erfolgen rechnen will und wo die 
Mechaniker auf ihren Ruf hal­
ten, wurden die Verpflichtungen 
durch einen ganzen Komplex 
von organisatorischen und tech­
nischen Maßnahmen untermauert. 
So wurden im Karagandaer, 
Kustanaier, Alma-Ataer und im 
Zelinograder Leitbetrieb für Re­
paratur von Radio- und Fernseh­
geräten ein ganzes System von 
Arbeitsablaulplänen — Wochen-, 
Monats-, Quartal- und Jahresplä­
ne für die technische Pflege er­
arbeitet. im Verlaufe des Jah­
res wird Jedes vom Abonnement 
erfaßtes Gerät zweimal überprüft. 
Das überwacht der Dispatcher, 
bei dem in einer Sonderkarte in 
bestimmter Ordnung die Kärt­
chen aufbewahrt werden, in wel­
chen die Vertragsnummer, der 
typ des Geräts, die Anschrift des 
Kunden und auch das Datum an­
gegeben sind, wann der Über­
prüfungsbesuch stattfinden soll. . 
Eine einfache, aber exakte Kon­
trolle. Laut Kartei weiß man Im­
mer im voraus, wieviel Fernseh­
geräte man Im laufenden und im 
tolgenden Monat in technische 
Pflege nehmen muß. Eine Post­
karte rechtzeitig abgeschickt, 
setzt den Abonnenten in Kennt­
nis. um welche Zeit er mit dem 
Besuche des Mechanikers rechnen 
darf.

Die Abonnementbedienung 
wird in nächster Zukunft eine 
große Verbreitung finden. Um­
somehr, wenn In allen Städten 
der Republik nach dem Beispiel 
des Betriebs von Elektrostal für 
Reparatur von Radio- und Fern­
sehgeräten der Brigadenvertrag 
eingeführt wird.

in der Stadt Elektrostal, Ge­
biet Moskau, hat der Reparatur­
betrieb 1977 für die Abonne­
mentsbedienung die erste Sonder­
brigade gegründet, der die er­
fahrensten Mechaniker angehö­
ren. Diese Brigade schloß einen 
Vertrag ab. in dem sie die War­
tung von 8 287 schwarz-weißen 
Fernsehgeräten übernahm. Die 
Bedienung der Abonnements- 
Fernseher wurde bedeutend bes­
ser. Viele Besitzer erwarben gut 
und gern Abonnementsbüchlein. 
Seit 1977 verdoppelte sich die 
Zahl der Kunden.

In dieser Hinsicht haben die 
Mitarbeiter des Dienstleistungs­
bereichs der Republik noch vie­
les nachzuholen. Sonderbrigaden 
für Abonnementsbedienung gibt 
es bisher nur In den Leitbetrie­
ben von Alma-Ata, Kustanai 
und Karaganda. Dort Ist auch die 
Zahl der Abonnementen bedeu­
tend größer als In anderen Groß­
städten der Republik.

Diese fortschrittliche Bedlc- 
nungsform muß auch bei der 
Reparatur von elektrischen Haus­
haltsgeräten und in der chemi­
schen Kleldungsrelnlg'Ung festen 
Fuß fassen. Bisher wurden In 
diesen Bereichen nur die ersten 
vagen Schritte getan. Die Erwei­
terung der bestehenden und die 

। Entwicklung neuer Dlcnstlcl- 
stungsformen. die Vervollkomm- 

1 nung der Wechselbeziehungen 
/wischen den Auftraggebern und 
den Betrieben sind unumgängli­
che Bedingungen einer hohen Gü­

lle der Dienste.

Strebsam dem Finish entgegen!
Ge trei dezüchter 
rappor tieren

chanisatoren die Ackerbauern der 
Gebiete Koktschetaw und Turgai 
nach. Hier wurde das Getreide 
während der vergangenen Ar­
beitswoche auf 450 Hektar ge­
droschen.

Die Zelt drängt: Man muß die 
Getreldelleferung beschleunigen. 
Dutzende Neulandkolchose und 
-sowchose haben Ihre Pläne Im 
Getreideverkauf bereits erfüllt 
und liefern nun Getreide für das 
elfte Planjahrfünft. Der größte 
Getreldelicferant des Gebiets 
Kustanai — der Lomonossow- 
Sowchos — hat ari den Staat 
155 000 Tonnen Getreide ver­
kauft, was den Plan wesentlich 
übertrifft. Das Kollektiv des größ­
ten Landwirtschaftsbetriebs der 
Republik — des Sowchos ,.N. G. 
Koslow" — hat beschlossen, an 
die Heimat über den Plan hinaus 
80 000 Tonnen Getreide zu ver­
kaufen. Die Sowchosarbelter 
schreiten sicher Ihrem Ziel ent­
gegen. Im großen und ganzen lie­
fern bereits über 50 Agrarbetrie­
be des Gebiets Getreide über den 
Plan hinaus.

Die letzten Tage der Getrelde- 
kampagne entscheiden das Schick­
sal der Ernte 80. Der hohen Auf­
gabe bewußt, bieten die Acker­
bauern all ihre Kräfte auf, um 
die wichtige landwirtschaftliche 
Aktion erfolgreich abzuschließen.

Es ist eine Großtat, eine gute Ernte restlos einzubringen. Viel Können 
und Fleiß braucht auch die rechtzeitige Beförderung des Getreides. Tag 
und Nacht rollen auf den Chaussee- und Schienenwegen Auto- und 
Schwerlastzüge. In diesen Herbsttagen ist das Getreide die wichtigste 
Fracht.

In den Nculandgebielcn Kasachstans steht zur Zeit eine vieltausend­
köpfige Armee von Fahrern im Einsatz. Sie sind aus dem Süden und Nor-, 
den der Republik zur Hilfe eingetroffen. Die Fahrer Alexander Sobol und 
Anuar Alijew aus dem Tschimkenter Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2 befördern 
das Getreide vom Feld zur Tenne im Sowchos „Krasnosnamenski", Rayon 
Urizid, Gebiet Kustanai, und machen bis 8—10 Fahrten je Schicht.

Unser Bild: Wassili Dsibuk. Leiter der Sowchosabteilung Nr. 2, un­
terweist die Fahrer Alexander Sobol und <Anuar Alijew.

Foto: Viktor Krieger

Vorüber ist die erste Septem­
berhälfte. Auf den Feldern der 
Republik herrscht aber noch 
Hochbetrieb: in den Nordgeblc- 
ten Kasachstans dauert der 
Kampf um das Getreide des 
Jubiläumsjahres fort.

Laut Berichten der Kasach- 
staner Zcntralverwaltung für 
Statistik ist das Getreide auf" 
über 22 Millionen Hektar in 
Schwaden gelegt und aufüber 18 
Millionen Hektar gedroschen. In 
wenigen Tagen wird der Ge­
treidedrusch beendet sein.

Ein gutes Tempo haben beim 
Getreidedrusch die Mechanisato­
ren des Gebiets Kustanai ange­
schlagen. Allein während der 
vorigen Arbeitswoche wurde das 
Getreide auf 882 000 Hektar ge­
droschen und an die Tennen ge- • 
bracht. „Am 21. September die 
Ernteeinbringung abschließen!" 
lautet heute die Devise der Ku­
stanaier Mechanisatoren.

Jeden Tag rapportieren im 
Gebiet Zellnograd immer neue 
Kollektive über die Beendigung 
des Getreidedruschs. Nach dem 
Stand am 16. September war das 
Getreide auf 1 587 000 Hektar 
gedroschen. In fünf Arbeitstagen 
— vom 8. bis zum 12. Septem­
ber — haben die Mechanisatoren 
die Schwaden auf 566 000 Hekt­
ar gedroschen. Nur um ein klei­
nes stehen den Zelinograder Me­

Für einen gewichtigen Beitrag zur Kasachstaner Milliarde Pud Getreide
Das Gebiet Kustanai ist ule 

größte Kornkammer Kasachstans. 
Hier wurde vieles zur Entwicklung 
der Tierzucht und besonders zur 
Vergrößerung der Produktion und 
des Verkaufs von Fleisch und Milch 
an den Staat geleistet. Das Abliefe­
rungsgewicht der Tiere ist hier ei­
nes der höchsten in unserem Land. 
Auch die Industriebetriebe haben 
große Erfolge erzielt. Die Qualität 
der Erzeugnisse hat sich verbessert.

Auf einem Riesenfeld von mehr 
als 4 200 000 Hektar entfaltete sieh 
weitgehend der Wettbewerb um eine 
qualitätsgerechte Durchführung der 
Ernte in den besten Fristen. Die 
Kustanaier legten das Getreide 
schneller als im vorigen Jahr in 
Schwaden und sind bestrebt, sie in 
äußerst gedrängten Fristen zu dre­
schen; gemäß den Kennziffern des 
Planjahrfünfts wollen sic mehr als 
eine Milliarde Pud Getreide an die 
Heimat liefern.

Am 16. September fand liier ule. 
Versammlung des Partei- und Wirt­
schaf tsaklivs statt, an dem sich die 
Büromitglieder des Gebictsparleiko- 
mitees, Erste Sekretäre der Stadt- 
und der Rayonparteikomitees,' Vor­
sitzende der Stadt- und Rayon- 
vollzugskomilecs, Generaldirektoren 
der landwirtschaftlichen Produk­
tionsvereinigungen. Leiter einer 
Reihe von Industrie- und Baube­
trieben sowie Gebictsorgaiiisalionen 
beteiligten. Es würden die Aufga­

Schon mehrere Jahre zählt 
Dietrich Kröker zu den Bestme­
chanisatoren des Rayons Martuk. 
Auch bei der diesjährigen Ernte­
bergung gehört er zu den ersten 
fünf Wettbewerbssiegern. im 
Hclmatkolchos „Sozlalism" be­
legt er ständig den ersten Platz.

Mit Dietrich Kröker auf dem 
Feld zusammenzutreffen ist nicht 
einfach. Man sieht ihn bloß am 
Steuerrad des Mähdreschers, 
grüßt ihn, wechselt ein paar Wor­
te... und weiter nichts. Dieser 
Mann will ke|ne Zelt verlieren, 
er schätzt Jede Minute: ein langes 
Gespräch schiebt er lieber auf.

Während einer kurzen Pause 
wurde ich mit Dietrich Kröker 
näher bekannt. Kröker beantwor­
tete alle Fragen sicher, mit knap­
pen Worten. Er habe die Säma­
schinen nach der Aussaat sofort 
überholt und sie in Verwahrung 
gegeben: er habe auch seinen 
DT 4 instand gesetzt und, sei 
dann zum Mähdrescher überge­
gangen.

„...und hatte ihn bereits 20 Ta­
ge vor Erntebeginn überholt ', 
sagte der Brigadier.

„Es gab da keine ernsthaften 
Schäden. Mein .Nlwa' ist erst drei 
Jahre alt. beinah neu also. Habe 
die Akkumulatoren und manche 
Kugellager ersetzt. Ketten und 
Riemen nachgezogen", sagte der 
Mechanisator.

.und seinen Kollegen gehol­
fen". warf der Brigadier wieder 
ein.

„Wie denn anders?" sagte dar­
auf Kröker.

Aus dem Gespräch schloß ich, 
daß Dietrich Kröker noch vor 

i Erntebeginn sich ein exaktes und 
festes Ziel gesetzt hatte und ge­
nau wußte, was er anstrebte.

Das Saisonsoll - eines „Nlwa" 
(umgerechnet auf Einphasenern­
te) beträgt 260 Hektar. Dietrich 
Kröker will jedoch nicht weniger 
als 600 Hektar leisten und 8 ÜOO 
Dezitonnen Getreide dreschen.

ben der Gebietsparteiorganisation 
erörtert, die aus den Weisungen 
und Empfehlungen resultieren, 
welche der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende oes 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genosst L. 1. Breshnew 
während der Feierlichkeiten in Al­
ma-Ata anläßlich des 60. Grün­
dungstags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans geäußert hat.

Die Mitteilung über den Verlauf 
der Erfüllung der Aufgaben zur 
Entwicklung der Industrie, der 
Landwirtschaft, des Invcstbaus 
machte der Erste Sekretär des Ge- 
bietskomitcos der Kommunistiscnen 
Partei Kasachstans A. M. Borodin.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew, der von den 
Anwesenden aufs wärmste begrüßt 
wurde, hielt in der Versammlung 
eine Rede. Es ist äußerst wichtig, 
betonte er, den höchsten Beitrag 
zur Erfüllung der von Genossen 
L. I. Breshnew gestellten Aufgabe 
zu leisten, nämlich auch in diesem 
Jahr eine Milliarde Pud Kasachstu- 
ner Getreide an den Staat zu lie­
fern. Es ist Ehrensache der Kusta- 
naier Kommunisten und aller 
Werktätigen des Gebiets, hohe Or­
ganisiertheit im Kampf um hohen 
Gelreideertrag zu sichern und die 
Arbeit so zu gestalten, daß die Ar­

beitsspannung trotz Unwetter nicht 
für eine Stunde sinkt, daß alle 
Ernteaggregate, der Auto- und Ei­
senbahntransport, die Getreidespei­
cher mit höchster Belastung und 
bei voller Verhinderung der Getrei­
deverluste funktionieren,, daß alle 
Mechanisatoren und andere Ernte- 
tcilnehmcr ihre Leistungsnormen 
wesentlich überbieten.

Es gilt, allerorts exakte und koor­
dinierte Arbeit, rationelle Nutzung 
der materiell-technischen Ressour­
cen anzustreben. Zugleich müssen 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft andere wichtige Aufgaben 
im Ackerbau und in der Tierhaltung 
termingerecht bewältigen und da­
bei besondere Beachtung der recht­
zeitigen Bergung und Ablieferung 
von Kartoffeln sowie der be­
schleunigten Entwicklung der 
Schafzucht schenken.

Es ist notwendig, alle Kräfte, 
Erfahrungen und Kenntnisse für 
die Erfüllung der Pläne und Ver­
pflichtungen des Jahres und des 
ganzen Planjahrfünfts durch alle 
Industriezweige aufzlibicten. Die 
Kollektive der Bergbau- und Auf- 
bcrcilungskombinate Sokolowka- 
Sarbai und Lissakowsk müssen 
mehr hochwertige Rohstoffe für die 
Eisen, und Stahlindustrie liefern. 
Auch in anderen Betrieben muß 
vieles zur Steigerung der Pro­
duktionseffektivität geleistet wer­
den. Es steht bevor, im Sinne der 
Weisungen des Genossen L. I.

Er steht zu
Gerade soviel Korn hat er Ifn 
vergangenen Jahr aus dem Bun­
ker seines Mähdreschers entla­
den. Heuer sind die Erträge et­
was niedriger, aber der Mechani­
sator will das einmal Erzleite 
verankern und überbieten.

Er steht, wie man In diesem 
Fall zu sagen pflegt, zu seinem 
Wort. Die Ernte hatte ihren Hö­
hepunkt erst erreicht, Dietrich 
Kröker aber hatte auf seinem 
Konto 580 Hektar gemähtes und 
6 500 Dezitonnen gedroschenes 
Korn.

Vom ersten Erntetag an, als 
mit der Roggenmahd begonnen 
wurde, arbeiten Dietrich Kröker 
und Nikolai Donzow auf gleichen 
Feldern. Sie sind nicht einfach1 
Landsleute, sie sind Kollegen und 
gute Freunde. Mehrere Jahre ar­
beiteten sic mit dem Traktor 
K 700, Jetzt bergen sie zusam­
men die Ernte.

Gegenwärtig wetteifern sie 
miteinander. N. Donzow ist acht 
Jahre jünger als Kröker, ein ru­
higer und gelassener Mensch. Bei 
der Arbeit macht er keinen unnö­
tigen Handgriff. Er kennt den 
Mähdrescher aus dem Effeff und 
ist ein würdiger Wettbewerbsri­
vale. Übrigens stehen in der Ray­
onzeitung unter den besten Kom­
bineführern Ihre Namen oft ne­
beneinander.

Der Arbeitstag eines Mechani­
sators beginnt bei Morgengrauen 
und endet oftmals nach Mitter­
nacht. Zusammen mit ihren Ge­
hilfen streben die Mechanisatoren 
eine möglichst volle Auslastung 
der Ernteaggregate an. Dietrich 
Kröker hat es sich zur Regel 
gemacht, das Feld nicht eher zu 
verlassen, bis 215 Dezitonnen 
Getreide gedroschen sind. An

Rote Fahnen überreicht
Im Zuge der beharrlichen Reali­

sierung der von der Partei gestell­
ten Aufgabe, die Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion 
unentwegt zu steigern, erzielen die 
Werktätigen des Gebiets Kustanai 
neue Erfolge in der Produktion von 
Fleisch, Milch bzw. anderen -Er-, 
Zeugnissen1 und ihrer Lieferung an 
den Staat.

Für die Erzielung von Spitzen­
leistungen im sozialistischen 
Unionswettbewerb um die Vergrö­
ßerung der Produktion und der Er­
fassung tierischer Erzeugnisse in 
der Winterperiode 1979/1980 wurde 
das Gebiet mit einer Ehrenurkunde 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ausgezeichnet, 
für die Steigerung der Effektivität 
der Nutzung der Landmaschinen 
im Jahre 1979 — mit der Roten

Breshnew, geäußert in der Bera­
tung des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, die rückständi­
gen Betriebskollektive führend zu 
machen, mehr für die Entwicklung 
des Hüttenwesens zu tun, den 
Umfang der unvollendeten Bau­
produktion und der nichtmontierten 
Ausrüstungen zu reduzieren, die 
Produktionskapazitäten schneller 
in Betrieb zu nehmen, in hohem 
Tempo Wohnungen, Schulen und 
Vorschuleinrichtungen zu bauen.

Genosse D. A. Kunajew hob die 
große Bedeutung der Avantgarde­
rolle der Kommunisten, ihrer tägli­
chen organisatorischen und poli­
tischen Arbeit zur Mobilisierung 
der Kollektive für die erfolgreiche 
Verwirklichung der vorgemerkten 
Maßnahmen, sowie die Notwendig­
keit hervor, eine weitere Verbes­
serung der ideologischen, politi­
schen und Erzichungstätigkcit der 
Parteiorganisationen zu erzielen. 
Es gilt, ein hohes Niveau der 
Berichtswahl-Partciver s a m in I u n- 
gen und -Konferenzen zu gewähr­
leisten, damit sjc mächtige Impulse 
der weiteren Verbesserung der 
Sachlage auf allen Abschnitten des 
kulturellen und ^Virtschaftsaufbaus 
verleihen. Große. Aufmerksamkeit 
erfordert die moralische und ma­
terielle Aufmunterung der Schritt­
macher der Produktion, des Dienst-, 
leistungjwesens in Stadt und 
Land, unmittelbar auf den Feldern 

„Die Ernte des Abschlupfahres des 
Planjahrfünfts ohne Verluste ein­
bringen!" .Alle Kräfte für die er­
folgreiche Beendigung der Ernte­
kampagne!" Jede Stunde voll 
ausnutzenl" — so tauten die De­
visen des wirksamen sozialistischen 
Wettbewerbs, an dem sich Tausende 
Mcchanisatorcnkollektive der Ge­
biete Nordkasachstan, Kustanai, 
Koktschetaw, Zclinograd, Turgai, 
Pawlodar beteiligen.

seinem Wort
manchen Tagen schafft er aber 
auch 300 Dezitonnen. Als kluger 
Mann baut Kröker vor: zieht Bei­
zeiten Schrauben, Muttern. Ket­
ten ünd Zahnräder nach, damit 
es auf dem Feld nicht zu Ma­
schinenschäden kommt. Er hört 
und spürt es sofort am Gang der 
Maschine, wenn etwas hapert, sei 
es der Motor, die Mähvorrich­
tung oder der Dreschapparat.

Die mit Arbeit randvoll ange­
füllten Jahre brachten Dietrich 
Kröker Meisterschaft. Können 
und Anerkennung. Für hervorra­
gende Leistungen wurde er mit 
dem Orden „Ehrenzeichen", zahl­
reichen Medaillen und Ehrenur­
kunden gewürdigt. Für aktives 
Mitwirken an der Realisierung 
des zehnten Fünfjahrplans wurde 
er wiederholt mit dem Abzeichen 
„Sieger Im sozialistischen Wett­
bewerb" geehrt.

Es erübrigt sich, auf die 
Schwierigkeiten der diesjährigen 
Ernte hfnzuweisen. Das Wetter 
war für das Wachstum der 
Pflanzen nicht förderlich. Die 
Gerste stand besonders niedrig. 
Der obere Teil der Weizenähre 
schrumpfte vor Hitze zusammen. 
Deshalb verfolgt Dietrich Krö­
ker sehr aufmerksam die Qualität 
aller Arbeiten. Hinter seinem 
Mähdrescher bleibt keine Ähre 
stehen, fällt auch keine auf die 
Stoppeln. Das Schneidwerk und 
der Dreschapparat sind gut abge­
richtet.

Die Ernte 80 wird eine weitere 
ruhmreiche Seite im arbeitsrei­
chen Leben von Dietrich Kröker 
sein.

Wladimir SABAWA

Gebiet Aktjubinsk

Wanderfahne des Ministerrals der 
UdSSR und'dcs Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften.

Das Gebiet erhielt Rote Wander­
fahnen des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR. 
des Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Kom­
somol Kasachstans für die Erzie­
lung von Spitzenleistungen im so­
zialistischen Republikwettbewerb 
um die Erfüllung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen zur 
Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung von Fleisch und Ver­
besserung seiner Qualität sowie für 
die Spitzenleistungen im sozialisti­
schen Republikwettbewerb um die 
Erfüllung der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen in der Pro­
duktion und Erfassung von Milch 
und die Verbesserung ihrer Quali­
tät.

und Farmen. Die Bemühungen der 
Kollektive der Industriebetriebe, 
der Sowchose und Kolchose, der 
Bau-, Transport- und anderen Be­
triebe müssen auf die würdige Eh­
rung des XXVI. Parteitags der 
KPdSU abzielen.

Die Versammlung des Aktivs 
brachte ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Werktätigen 
des Gebiets die Ernte verlustlos 
und in gedrängten Terminen ber­
gen, die sozialistischen Verpflich­
tungen im Verkauf von Getreide 
und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen an den Staat über­
bieten und die Aufgaben in der 
Entwicklung der Industrie, des 
Investitionwaus und anderer Wirt­
schaftszweige erfolgreich bewälti­
gen werden.

An der Arbeit des Aktivs beteilig­
ten sich das Mitglied des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, der Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
B. A. Aschimow, der Kandidat des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W. T. 
Schewtschcnko. der Minister für 
Kraftverkehr der Kasachischen 
SSR W. K. Kadyrbajew.

Die Genossen D. A. Kunajew 
und B. A. Aschimow weilten wäh­
rend ihres Aufenthalts im Gebiet 
Kustanai in den Sowchosen 
„Alexandrowsk!", „Pawlow", im 
„Tschapajew"-Kolchos. Sie besichtig-

Nach dem Stand am 17. 
September war das Getreide

im Gebiet Kustanai 

auf 4 450 000 

Hektar gemäht und auf 

3 235 000 Hektar 

gedroschen;

im Gebiet Zelinograd bzw, 

auf 2 652 000 und 

auf 1 587 000 

Hektar;

im Gebiet Koktschetaw— 

auf 2 056 000 und 

auf 924 000 Hektar;

im Gebiet Nordkasachstan— 

auf 1 232 000 und 

976 000 Hektar;

im Gebiet Turgai— 

auf 1 814 000 und 

1 654 000 Hektar;

im Gebiet Pawlodar— 

auf 1 306 000 und 

805 000 Hektar.

Wettbewerb 
bringt Kräfte

Trotz des ungünstigen Wetters 
wird in allen Rayons des Geulets 
Koktschetaw Getreide gemânt. 
Die Rayons Tschisto p o i j e 
und Rusajewka behaupten 
Im Wettbewerb die Spit­
zenpositionen.. In den Agrarbe- 
trieben dieser Rayons ist die 
Mahd dank der Anwendung fort­
geschrittener Arbeitsmethoden 
besser organisiert.

Die Ackerbauern des Rayons 
Rusajewka wetteifern auch mit 
Kollegen aus dem Gebiet Nordka­
sachstan.

Die Koktschetawer wollen von 
Jedem Hektar 20 Dezitonnen 
Korn cinbringen. Diese Zlelrnar- 
ke haben die Nordkasachstaner 
bereits im vorigen Jahr erreicht. 
Sie haben sich Jetzt höhere Kenn­
ziffern vorgemerkt — 22 Dez! 
tonnen Je Hektar. So spornt de.- 
sozialistische Wettbewerb Beide 
Kollektive zu höheren Leistungen 
an.

Heinrich BERG
Gebiet Koktschetaw

Auf der Versammlung des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs des Gebiets 
überreichte das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew jn feierli­
cher Atmosphäre unter stürmischem 
Beifall der Anwesenden die hohen 
Auszeichnungen. Er gratulierte 
herzlich den Werktätigen des Ge­
biets, wünschte ihnen neue Erfolge 
in der Erfüllung der Verpflichtun­
gen zur Vergröberung der Produk­
tion der Landwirtschaft und ande­
rer Zweige der Ökonomik und 
brachte seine Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Werktätigen des 
Gebiets den Fünfjahrplan erfolg­
reich abschließen und einen gewich­
tigen Beitrag zum Wettbewerb zur 
würdigen Ehrung des XXVI. Par­
teitags der KPdSU leisten werden.

(KasTAG)

’ten die neue Kombine, die auf den 
Feldern des Sowchos „Alexan- 
drowski" ihre Betriebsprüfung durch­
macht und nach ihrer Leistungsfä­
higkeit bedeutend die Maschinen 
übertrifft, die gegenwärtig gebaut 
werden. Erläuterungen gab der 
Chefkonstrukteur des Werks „Rost­
selmasch" W. J. Blochin. Genos­
se D. A. Kunajew interessierte sich 
in den Gesprächen mit den Mecha­
nisatoren. Viehzüchtern, Leiterin 
und Spezialisten der Landwirt­
schaftsbetriebe, den Partei-, Sowjet- 
u n d Gewerkschaftsfunktionären 
für die Erfahrungen zur weiteren 
Hebung des Tempos und der 
Qualität der Arbeiten, für die 
Arbeitsorganisation sowie für die 
Arbcits- und Lebensverhältnisse 
der Dorfwerktätigen.

Im Gebictszentrum ließen sich 
die Genossen D. A. Kunajew und 
B. A. Aschimow über den Verlauf 
des Baus von Industrieanlagen, 
Wohnhäusern und anderen Objek­
ten, über die bauliche Einrichtung 
der Stadt informieren.

Auf ihrer Reise durch das Ge­
biet wurden die Genossen D. A. 
Kunajew und B. A. Aschimow vom 
Ersten Sekretär des Kustanaier Ge­
bietskomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A M. Borodin 
und vom Vorsitzenden des Gcbicts- 
vollzugskoinitees T. B. Kuppajew 
begleitet.

(KasTAG)
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DER WIND schüttelte 
die Bäume der Waldschutzstrei­
fen am Rande der Straße, auf 
dem unser Wagen dahinsauste. Es 
war kalt, und der Himmel mit 
Wolken verhangen. Plötzlich lie­
fen Regentropfen an den Schei­
ben des Wagens herunter.

„So ein Sauwetter! Nicht cln- 
geplant. scheint es aber ernst zu 
meinen", brach der Fahrer das 
Schwelgen und schaltete den 
Scheibenputzer ein. '

Erntezeit..
Ich war mit dem Ersten Se­

kretär des Rayonpartelkomitees 
von Makinsk David Gabriel un­
terwegs, den Ich vor einer halben 
Stunde in seinem Dlenstzlmmcr 

, kennengelernt hatte. Er tclefo- 
I nlerte gerade, man rief Ihn fort­
während an, manchmal sprach er 

j von einigen Apparaten zugleich. 
Man mochte dem mittelgroßen 
Mann seine dreiundvierzig Jahre 
gar nicht geben. Das jugendliche 
Gesicht mit den offenen, vielleicht 
etwas listig dreinschauenden Au­
gen. erinnerte an einen Gelehr­
ten. Im Gespräch mit den Men­
schen war er bemüht, zu über­
zeugen. seine Behauptungen zu 
argumentieren. So sah ich Ihn 
den ganzen Tag mit den Kom­
munisten. den Mechanisatoren auf 
dem Feld, auf den Tennen spre­
chen. So war er. als er am näch­
sten Tag in aller Früh mit dem 
Sowehosdirektor Theodor Traxel 
sprach. Am 8. September wurde 
der Sowchos „Kapitonowskl".

1 dem Traxel schon mehrere Jahre 
■ vorsteht, auf die Ehrentafel des 
i Rayons eingetragen. Fast die 
! Hälfte der Getreidekulturen wa­
ren gedroschen und 5 000 Ton­
nen Getreide an den Staat abge- 
liefert — der vierte Teil des 
Rayonsolls.

144 000 Hektar Getreide, 
hauptsächlich Weizen sind im 
Rayon einzuernten. Zum 9. Sep­
tember, an diesem Tag fuhr len 
mit David Gabriel in die Sowcho­
se. waren 83 Prozent des Ge­
treides gemäht und 35 Prozent 
gedroschen. Es wird getrennt ge­
erntet, denn nach dem späten Re­
gen sprossen auf den Getreidefel­
dern überall junge Halme, die 
den Drusch behindern.

„Wir hatten uns von dem spä­
ten Regen mehr erhofft", sagt 
Gabriel leise, wie im Gespräcn 
mit sich selbst, durch die nassen 
Scheiben auf die vorbeizlehcnden 
Felder schauend. Bald sind es 
Schwaden, und mir ist, als fah­
ren wir an einem linierten Heft­
blatt vorbei. Dann stehen am 
Wegrand Strohhaufen, der Acker 
ist schon gepflügt, sammelt Kraft 
für das nächste Jahr. Auch un­
gemähten Feldern begegnen wir. 
die grüngolden schimmern. .Je­
des Ding hat eben seine Zeit", 
fährt Gabriel in seinem Selbstge­
spräch fort. „Der güte Regen aber 
hat sich verspätet und er­
schwert uns die Ernte...“

Wir fahren an einem Stau­
damm vorbei, und da erglänzen 
die .-vugen aes Parteisekretärs. Er 
spricht über die Wasserressourcca 
des Rayons, wo es keinen einzi­
gen Fluß gibt. „Wenn man dort, 
wo cs möglich ist. Dämme er­
richten würde, könnten sich über 
50 Millionen Kubikmeter Wasser 
ansammeln, und das gebe die 
Möglichkeit, größere Landflächen 
zu bewässern", sagte er. Ich 
wußte bereits, daß man In diesem 
Jahr Schwierigkeiten mit der r ut- 
lerbeschaffung hatte. Es konnte 
nicht genügend Heu gemäht wer­
den. Die Silokulturen — Mals 
und Sonnenblumen — waren aoer 
schon eingebracht, als die Ge­
treideernte begann. Das sagte mir 
Juri Seitchanow, der im Rayon­
partelkomitee für Statistik zustän­
dig ist. Etwa 19 000 Hektar er­
gaben im Durchschnitt 141 Dezl- 

1 tonnen Grünmasse je Hektar, be- 
■ irächtllch mehr als geplant.
। Am Wegrand streifte mein 
। Blick saftiggrüne Hafersaaten.
„Die reifen doch nicht mehr ' 
entfuhr es mir.

„Sie sollen es auch gar nicht”, 
beruhigte man mich. Als die 
Heuernte schlecht ausflel, bestell­

'■ "— Beste der Volksbildung

Immer rastlos
Auch heute schritt Anton 

Deitche leichten Herzens eine 
halbe Stunde vor Beginn des Un­
terrichts in die Fachschule, die 
für ihn in den fünfzehn Jahren 
seiner Arbeit alg Deutschlehrer 
zum zweiten Helm wurde. Wie­
viel Zelt verbringt er da täglich? 
Sechs, acht, zehn Stunden? Ach, 

। wer zählt die schon!
I Durch den hellen, breiten Kor­
ridor gelangte er zum Raum mit 
dem Schild „Kabinett der deut­
schen Sprache“, .

I Das Kabinett war schon vorbe­
reitet, der Laborant bastcllte an 
etwas herum. Zu tun hat er ja 
immer: Bald muß er den Bildwer­
fer. bald den Filmvorführapparat 
betriebsfertig machen, auch die 
Kabinen mit Mikrophon und 
Kopfhörer brauchen Pflege. Es 

j hatte Deitche viel Mühe gekostet, 
1 big er das alles erwerben konnte.

Nicht, daß cr ohne das nicht 
juskäme. Das sind Ja immerhin 

ten die sorgsamen Sowchoslelter 
einige ihrer Brachfelder mit Ha­
fer. Man nannte es Halbbrache. 
Jetzt, gleich nach der Getreide­
ernte wird man nochmals Heu mä­
hen oder Welksilage. Der Hafer 
steht wie eine Wand da und wird 
einen enormen Zuschuß für die 
Futtervorräte liefern. Man muß 
sich ernsthaft um die Viehwirt­
schaft Gedanken machen — cs 
sind immerhin 46 000 Rinder Im 
Rayon, und Schweine sind es noch 

mehr. 8 000 Tonnen Fleisch und 
19 000 Tonnen Milch ist der Lie­
ferungsplan im Jahr.

Und die Brache? Von Unkraut 
sind diese Felder gereinigt. Wenn 
man Ihnen etwas mehr Dünger 
zuführt, wird es gehen, denkt 
man.

DIE FELDER des Suwo- 
row-bowchos. David Gabriel 
lobt dessen Direktor Viktor Diet­
rich. Es sei ein umsichtiger, 
energischer Mann, der die Wirt­
schal t gut kennt und lc.tct, alle 
auftaucncndcn Probleme erkennt 
und gut bewältigt. Sein hinge­
bungsvolles Wirken überträgt 
sich auf das Kollektiv des Sow­
chos. Dann stand er vor uns und 
reichte uns die Handl Dunkles 
Haar umrahmt das volle, wetter­
gebräunte Gesicht des Mannes. 
Von 20 846 Hektar War das Ge­
treide schon auf 17 769 in 
Schwaden gelegt. „Aber erst auf 
7 000 Hektar gedroschen, erst der 
dritte Teil", sagte Gabriel.

„Wir haben jetzt alle Mähdre­
scher für den Drusch bereitge­
stellt", entgegnete der Direktor— 
cs war ihm selber zu wenig. Die 
Felder der Brigade Nr. 1. wo 
Viktor Bruch mit seinem Ernte- 
komplex wirkt. Er hat schon über 
die Hälfte des Getreides gedro­
schen und 2 936 Tonnen Weizen 
an den Staat geliefert, auch das 
Saatgut für das nächste Jahr 
hat er schon bereitgestellt. Nur 
ein Erntekomplex 1m Rayon ist 
ihm voraus, der von Viktor Scher- 
mer aus dem Sowchos „Sawety 
Iljitscha". Zu diesem Zeitpunkt 
war cr mit 3 013 Tonnen seinem 
Jahressoll der Getreidelleferung 
schon sehr nahe.

Es regnete stärker, und der 
Fahrer mußte den Scnelbenputzer 
ständig laufen lassen. Die Regen­
tropfen hämmerten auf das Wa­
gendach — gewiß war das nicht 
die Musik, die dem Landmann in 
der Erntezeit gute Stimmung 
macht. Viktor. Bruch tritt uns ent­
gegen. Die Mähdrescher stehen 
auf dem abgeerntelén Feld, die 
Männer daneben und schauen 
mürrisch vor sich'hin.

„Was Ist zu machen? Es regnet, 
und wir müssen eben eine Welle 
abwarten", sagt Bruch. „Aber 
sobald es nur wieder geht, wer­
den wir dreschen. Alle 26 Mäh­
drescher sind einsatzbereit. Bis 
zum 25. September sind wir fer­
tig. wie wir es uns vorgenommen 
haben."

■ „Ich glaube schon, daß Ihr es 
schafft!" sagte der Parteisekretär. 
Und schon <m Wagen, als wlr zur 
Tenne fuhren, erklärte er: „Die 
Hälfte unserer Dorfkommunisten 
sind im Ernteeinsatz, dazu viele 
Komsomolzen, die Parteigruppen, 
Volkskontrolle — unsere Men­
schen sind sehr verantwortungs­
voll bei der Erntebergung." 
Überall fragt er, welche Proble­
me den Leuten zu schaffen ma­
chen. Etwas später sagt er dann: 
„Hier gibt es eigentlich keine Pro­
bleme, die von den Sowchosar- 
bcltern abhängen. Die .wissen, 
welche Bedeutung die landwirt­
schaftliche Produktion für unser 
Volk hat. Das Ist unsere Aroelt,, 
sagen sie, hier leben wir, und die 
Ernte verlustlos einzubringen ist 
unsere heilige Pflicht."

Die Tenne ist vollmechanisiert, 
da herrscht Ordnung und Sauber­
keit. Warengetrclde gibt es nicht, 
soglefch nach der Bearbeitung 
wird es in die staatlichen Spei­
cher transportiert. Wir treten an 
einen mächtigen Haufen goldgel­
ben Welzens heran — den Sa­
menwelzen.

Ein Fahrer aus Zcllnograd. der 
Erntehilfe leistet, beschwert sich, 

nur Hilfsmittel, der Lehrer als 
Persönlichkeit bleibt Immer im 
Mittelpunkt des Unterrichts, da­
von Ist er fest überzeugt. Aber 
sie erleichtern die Arbeit, ver­
größern die Möglichkeiten des 
Lehrers, sparen Zelt usw. Deswe­
gen war er zufrieden, daß alles 
einsatzbereit war.

Anton Deitche ist streng zu 
sich und zu seinen Untergebenen. 
Vieles, so glaubt er, hängt von 
der persönlichen Einstellung zur 
Arbeit ab. Darum geht er prinzi­
piell vor, wenn es sich um den 
Arbelts- bzw. Lchrprozeß han­
delt.

Sich lässig zum Fach verhal­
ten? Hat das überhaupt mit ei­
nem Lehrer etwas zu tun? „Der 
Lehrer", behauptet Deitche, 
„braucht außer sonstigen Eigen­
schaften noch Charakter, um 
den Schülern das Nötige betzu­
bringen. Er muß sein Bestes her­
geben. in der Arbeit aufgehen, 
um moralisches Recht zu haben, 

er bekomme kein Benzin. Er 
kommt mir Ja wie gerufen.»denkl 
Gabriel. Er will Ja gerade diese 
Frage klären. Die Transportbe­
triebe, die Ihre Laster In die 
Ernte schicken, sollen sie selber 
mit Treibstoff versorgen — so Ist 
die Einstellung. Die schlauen 
Zollnogradcr Chefs der Transport­
betriebe denken wahrscheinlich: 
Sic brauchen die Wagen und wer­
den Benzin schon auftrelben. „Wo 
nehme Ich den Treibstoff ner, 
wenn die Ernte vorbei ist, meine

Fonds sind auch nicht 
unbeschränkt", wehrt 
sich Sowehosdirektor 
Dietrich.

„Du hast schon 
recht", sagt Gabriel, 
„aber die Wagen dür- 

■ M fen nicht stehen, kclnes-
■i falls. Erstattet man dir

das Benzin, womit du 
diese Wagen tankst, 

_____ auch nicht sogleich zu­
rück, so w.rd es später 
geschehen..."

„Später! Ich verhandle schon 
eine Woche lang mit den Män­
nern aus dem Rayonvollzugskoml- 
tec. Sie versprechen es, Benzin 
aber gibt es nach wie vor nicht. 
Da habe Ich gestern eben mal 
abgesagt."

„Warum hast du dich nicht an 
mich gewandt?"

„Ich möchte nicht Immer so­
gleich ins Parteikomitee rennen 
mit Problemen, die andere Instan­
zen zu entscheiden haben."

„Der Fahrer da hat aber recht. 
Er ist nicht hergekommen, um 
hier herumzulungern", gab Ga­
briel nicht locker.

EIN SCHMALER Landweg 
führt uns zu den Feldern des 
N'achbarbetrlebs; wir trclfcn uns 
mit dem Direktor des Sowchos 
„Karamyschewskl" Nikolai Ba- 
tjuta und fahren zusammen wei­
ter. Da hat der Regen auf einmal 
aufgehört, und wir sehen, wie 
sich in der Ferne wieder Kombi­
nes übers Feld bewegen. Bald 
sind wir dort. Es sind Jungs aus 
dem Erntekomplex des Helden 
der Sozialistischen Arbeit Kair- 
shan Jeskendirow. Ob es hier we­
niger geregnet hat? Es staubt ja 
beim Auflesen der Schwaden. 
„Ihr drescht?” wendet sich Di­
rektor Batjuta an einen der Kom­
bineführer.

„Ja, es geht flott weiter!“ Da 
greifen wir alle ln den Stroh­
sammler und befühlen das Stroh. 
Nichts zu sagen, saubere Arbeit!

„Wo ist der Leiter des Komple­
xes?" „Am anderen Feldendc." 
Kairshan Jeskendirow ist allge­
mein bekannt, er leitet schon lan­
ge Jahre erfolgreich seine Bri­
gade und den Komplex in der 
Erntezeit. Mit Nikolai Wassilje­
witsch hat Gabriel einiges zu be­
sprechen. Wir besuchen auch hier 
Tennen. Die gleiche Ordnung. 
Dann will uns Batjuta. der Kan­
didat der Wissenschaften, noch 
gern seine Jungrinder, alles aus­
erlesene Rassetiere, zeigen. Kaum 
sind wir aber zwei Kilometer ge­
fahren. muß der Schclbenputzer 
schon wieder seine Dienste lei­
sten.

„Ja, wie steht es mit dem Aus­
schuß, Nikolai Wassiljewitsch?” 
forscht der Parteisekretär nach. 
In den ersten Erntetagen hatte 
c,n Kombineführer gepfuscht, ein 
Streifen niedrig stehenden Wel­
zens war ungemäht geblieben. 
Der Direktor erklärte, daß die 
Mähdrescher bald wieder aut je­
nen Schlag kamen, und da 
wurde dann auch jene Pfuschar­
beit ausgebessert.

Über 200 Kilometer haben wir 
zurückgelegt. Es dämmerte, als 
wir in MaKinsk clntrafen. Flugs 
stieg der Erste Sekretär in den 
zweiten Stock hinauf und betrat 
sein Dienstzimmer. Hier wartete 
schon Eilpost von der Erntefront 
auf ihn, und sogleich Ist er in ein 
Telefongespräch mit einem ent­
legenen Sowchos verstrickt.

■ ER LUD mich ein, nochmals 
zu ihnen zu kommen, wenn das 
Regenwetter vorbei Ist, „Eine 
Freude Ist es'', sagte cr, „In der 
Nacht diese ’ Wege zu fahren, 
wenn die 600 Mähdrescher mit 
ihren Lichtern durch die Felder 
fahren. Ich bin kein Dichter", 
scherzt er Jetzt. „aber mir ist da­
bei, als schaue Ich In die Milch­
straße am Nachthimmel."

Es war ein regnerischer Tag. 
der 9. September, Jedoch wurde 
an ihm 1m Rayon das Korn auf 
3 500 Hektar gemäht, auf 4 800 
Hektar gedroschen, 5 200 Tonnen 
Getreide kamen, unter Dach und 
Fach.

. .lexander HASSELBACH.
Korrespondent 

der „Freundschaft'

Gebiet Zellnograd 

eine ebensolche Einstellung von 
den Schülern zu fordern."

Das Ist das wichtigste Kriteri­
um der Lehrertätlgkclt von Anton 
Deitche, eines erfahrenen Metho­
dikers und Erziehers.

Als der Krieg ausbrach, war 
Deitche unter den vielen Millio­
nen Menschen, die auf ihren 
Schultern die unsagbare Last der 
Sicherstellung des Hinterlands 
trugen, die neue Werke in Be­
trieb setzten. Waffen schmiedeten, 
welche den Feind auf den 
Schlachtfeldern schlugen.

Nach dem Krieg hieß cs stu­
dieren. Deitche absolvierte 1m 
Fernstudium die Hochschule und 
widmete sich voll und ganz der 
Arbeit. Er las eine Menge metho­
discher und Fachliteratur und 
machte schon bald merkliche 
Fortschritte.

„Bei Anton Balthasarowltsch 
Ist alles Interessant“, erzählen 
seine Kollegen. „Die eigenartige 
Methodik und die Haltung wäh­
rend des Unterrichts, die Fähig-

Die Reihen wachsen
Das ständige Bemühen um die 

Festigung der Partclrelhcn. um 
die Verbesserung ihres qualita­
tiven Bestandes Ist die Kernfra­
ge des Inneren Parteliebens. 
W. I. Lenin betonte, daß die 
Kommunistische Partei die besten 
Vertreter der revolutionären 
Klasse, bewußte und dem Kom­
munismus ergebene Menschen 
umfaßt.

Ein hervorragender Beitrag 
zur Entwicklung des ' wissen­
schaftlichen Kommunismus, zur 
Praxis des kommunistischen 
Aufbaus und der Lehre über die 
Partei liefern die Beschlüsse des 
XXIII., des XXIV. und des XXV. 
Parteitags, die Werke des Ge­
nossen L I. Breshnew. In seinem 
Bericht auf dem XXV. Parteitag 
analysierte er tiefschürfend und 
allseitig die wichtigsten Gesetz­
mäßigkeiten der Entwicklung 
und Festigung der Partei unter 
den Bedingungen des entwickel­
ten Sozialismus und wies die We­
ge zu der unablässigen Steige­
rung Ihres leitenden und orga­
nisatorischen Einflusses auf alle 
Selten des gesellschaftlichen Le­
bens.

Die hohe Verantwortung der 
Kommunisten resultiert schon aus 
dem Wesen unserer Partei als 
Avantgarde der politischen Or­
ganisation der Arbeiterklasse, 
aus ihrer historischen Mission als 
Begründerin einer neuen kommu­
nistischen Gesellschaft. Unsere 
Partei bemüht sich ständig um 
die Aufnahme neuer Mitglieder 
und Ihre Erziehung. Und das Ist 
verständlich. Die Kraft, die 
Kampffähigkeit und der Erfolg 
Ihrer grandiosen Arbeit In belie­
biger historischer Etappe hängt 
von denjenigen ab. die in den 
Parteireihen stehen und wirken, 
die der Partei mit Leib und Seele 
ergeben sind. Dabei nimmt die 
Parte! in Ihre Reihen nur die 
besten Vertreter der Werktäti­
gen auf. nur Menschen, die in

Wir bauen unsere Stadt selbst auf
Die Kasachische Staatliche Kirow-Universität, Trägerin des Ordens des 

Roten Arbeitsbanners, eine der ältesten Hochschulen Kasachstans, erlebt 
in den letzten Jahren des zehnten Planjahrfünfts ihre zweite Geburt. Am 
Fuße des Transili-Alataugebirges wächst KasGU-Grad — ein neuer Stu­
dentenkomplex der Universität — empor.

Hohe Gerüste, Baukranc, kom­
plizierte Verflechtungen von 
Rohrleitungen bilden gegenwär­
tig das Gepräge von KasGU- 
Grad, dem Komsomolobjekt der 
Republik. Mit jedem Tag wird 
das Studentenstädtchen schöner. 
Neue Lehrgebäude, Wohnheime, 
das 16geschosslge Rektorat, die 
Mensa, einer der Iqndesgrößten 
Studentenvcrpflegungsk o m p 1 e- 
xe mit 850 Sitzplätzen, ein Han­
dels- und Dienstleistungszentrum 
sind hier entstanden. In absehba­
rer Zukunft sollen hier 10 000 
Studenten und Pädagogen leben 
und lernen. Gemäß den Plänen 
der Architekten wird sich das 
Studentenstädtchen organisch in 
die Landschaft des Vorgebirges 
einzeichnen und einmalige Merk­
male besitzen. Für die Ausgestal­
tung des Komplexes wird eine 
ganze Reihe ausdrucksvoller na­
türlicher und Kunststoffe, synthe­
tische Belage. Muschelkalkslein, 

kclt, die ganze Gruppe im Auge 
zu behalten und jeden Einzelnen 
nicht außer acht zu lassen. Von 
ihm kann man immer etwas ler­
nen.“

Deitche sucht Immer nach neu­
en Formen und Methoden. Manch­
mal fragt er sich: .Hast du in 
diesen fünfzehn Jahren noch nicht 
genug Erfahrungen gesammelt?' 
Doch sein Gewissen läßt Ihm kei­
ne Ruhe. „Selbstzufriedenheit Ist 
geistiger Tod“, diesem Wort 
bleibt er immer treu.

Anton erinnert sich an eine 
Episode: Als er einmal im Erho­
lungsheim war,, hielt er cs schon 
nach einer Woche nicht mehr aus 
und ging In die örtliche Schule. 
Dort besah er das Fremdsprachen 
kablnctt, besuchte auch den Un­
terricht. verglich, zog Schlußfol­
gerungen.

„Unsere Schüler kommen mit 
der deutschen Sprache besond. r.- 
bel technischen Texten in Be­
rührung", sagt der Direktor uei 
Fachschule. „In dieser Hinslch 
sind wir mit den Kenntnissen. dl< 
ihnen Anton Balthasarowltsch 
beibringt, ganz zufrieden. Die 
Sprache hilft den Schülern, sich 

der Tat selbstlos für die Sache 
uer Partei kämpfen.

Nach dem Sieg der Februarre­
volution von 1917 war unsere 
Partei noch ein kleines Häufchen 
Menschen, etwa 24 000 an der 
Zahl. Der marxistischen Lehre 
folgend, ist sie in einen mächti­
gen Trupp von Gesinnungsgenos­
sen — Kommunisten — hlnüber- 
{ewachsen. Heute zählt unsere 
’artcl 17 193 376 Mitglieder. 

Und die ganze Geschichte der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion Ist eine ruhmreiche 
Chronik des Kampfes für den 
Triumph der hohen Ideale des 
Kommunismus. EXn hervorragen­
des Resultat der revolutionären 
und Umgestaltungstätlgkelt der 
KPdSU. der selbstlosen 
Arbeit der So w Jet mtn- 
schen ist der Aufbau des ent­
wickelten Sozialismus. Die Funk­
tionen und Aufgaben unserer 
Partei sind exakt im Grundgesetz 
unseres Landes wlederspiegelt; 
..Die führende und lenkende Kraft 
der sowjetischen Gesellschaft, der 
Kern ihres politischen Systems, 
ocr staatlichen Organe und ge­
sellschaftlichen Organisationen 
ist die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion. Die KPdSU Ist 
für das Volk da und dient dem 
Volk...”

Ein markantes Beispiel für die 
Tätigkeit der KPdSU auf dem 
Gebiet des Partelaufbaus und der 
Erziehung Ihrer Mitglieder lie­
fert Sowjetkasachstan. in 60 
Jahren verwandelte sich die KP 
Kasachstans aus kleinen Organi­
sationen und Gruppen (1921 Ins­
gesamt 26 000 Mitglieder) in ei­
ne Organisation mit 720 00G 
Personen. Hier einige Zellen 
aus den Erinnerungen des Kom­
munisten. A. Ipmagambetow, ehe­
maligen Ersten Sekretärs des 
Rayonpartelkomitees Dossor, Ge­
biet Uralsk.

„1924 kam ich im Leninschen 
Partelaufgebot ins Industriege­

AluminiumMarmpr, Granit und 
verwendet werden.

Zusammen mit den Berufsbau­
arbeitern aus der Bau. und Mon­
tageverwaltung „Alma-Ata-Kult- 
bytstrol" wirkt hier der Stu­
dententrupp „Klrowez 80“, dem 
rund 500 Personen angehören. 
Sofort zu Beginn des „dritten Se­
mesters” wurde den Bautrupp- 
lern ein angespannter Arbeitsab­
schnitt zugewiesen. Laut Vertrag 
mit dem Generalauftragnehmer 
mußten sie 480 000 Rubel Inve­
stitionen in Anspruch nehmen. 
Die Studenten erwogen ihre Mög­
lichkeiten und beschlossen, diese 
Summe auf 600 000 Rubel zu 
vergrößern.

Mit dem Truppskommandeur 
Ablken Toktybekow steigen wir 
auf die Objekte des Hauptbauge­
ländes.

„Gerade vor uns sehen Sie 
das Hauptlehrgebäude. den so­
genannten Block Nr. 1”, sagt 

in den komplizierten Maschinen 
zurechtzuflnden."

Und nicht nur in den Maschi­
nen, würde Anton Deitche hinzu­
lügen. Eine beliebige Sprache Ist 
immer ein Mittel der Erkenntnis 
und ein Weg zur Erkenntnis.

Deitche gönnt sich nie Ruhe; 
auch wenn er gerade keinen Un­
terricht hat, findet er slch Arbeit.

Ira Rayon TJulkubas gilt Delt- 
chc nicht nur als der erfahren­
ste Deutschlehrer. Er ist auch ein 
ausgezeichneter Fotograf und 
Amateurfilmer. Er war es. der 
,n der Fachschule einen Fotozir­
kel gründete, welcher später in ein 
Filmstudio hinüberwuchs, das 
neute ein reiches Filmarchiv be­
sitzt.

„Ihm haben wir auch die Ent­
stehung des Tourlstcnklubs zu 
verdanken", erzählt der Komso­
molsekretär der Fachschule. 
..Deitche ist ein leidenschaftlicher 
Freund des Tourismus", fährt er 
tort, „alle Reisen, die unsere 
-chüler unternehmen, werden von 
ihm geplant und geleitet, mir 
scheint. er kennt schon jeden 
Winkel nicht nur in unserem Ge- 
niet, sondern auch in der ganzen 
Republik.“ 

biet Ural-Emba. Uns (einer Son- 
uci Kommission) wurde die Auf­
gabe gestellt, nicht nur Agitatl- 
ons- und Propagandaarbeit unter 
den Erdölgewinnern • zu leisten, 
sondern Ihnen auch bei der Li­
quidierung des Analphabeten­
tums zu helfen, da zu Jener Zelt 
Analphabeten In die Partei auf­
genommen wurden. Wir sprachen 
mit den Arbeitern einfach und 
zugänglich. Diese Methode weck­
te bei Ihnen das Interesse für die 
Aneignung der Grundlagen des 
Marxismus Leninismus. Die müh­
same Arbeit zeitigte positive 
Resultate: Insgesamt wurden in 
die Reihen der Partei 138 Perso­
nen auf genommen. Aus ihrer 
M ttc s nd echte Kämpfer der 
Partei hervorgegangen, darunter 
Sablrgall Surbajew — Bohrmei­
ster. Initiator ^cr Stachanow- 
Bewegung an der Emba, Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Buran Altmagambetow 
— Arbeiter, Gewerkschaftsfunk­
tionär. ehemaliger Volkskommis­
sar für Justiz der Republik 
u. V. a.

Seither sind 56 Jahre vergan­
gen. Die Rayonpartelorganisatl- 
on ist gewachsen und hat sich 
qualitativ gefestigt. Unter ihrer 
Leitung schrieben die Werktäti­
gen nicht wenig markante Sel­
ten in die Arbeltsannalen des 
Gebiets. Und darin sehen wir die 
lebendige Verwirklichung des 
Leninschen Vermächtnisses." -

Diese Methode der Wahl und 
Erziehung der jungen Kommuni­
sten in den 20er Jahren wurde 
oewahrt und welterentwlckelt. 
Die Grundparteiorganisationen 
erhöhten in den letzten Jahren Ih­
re Verantwortung für die Auf­
füllung der Partei durch die 
ocsten Vertreter der Arbeiter­
klasse. der Bauern und der 
Volksintelligenz. Die individuel­
le Aufnahme In die Partei bedeu­
tet, daß die Kommunisten in ih­
rer alltäglichen Arbeit ihre Mit­

Ablken. „Das Ist nur eines der 
zahlreichen Jubiläumsobje k t e. 
Hier wird gegenwärtig Unterricht 
für künftige Journalisten. Histo­
riker und Philologen erteilt. Ins­
gesamt hatten wir an neun Objek­
ten gearbeitet. An allen Vorhaben 
wurden fortgeschrittene Metho­
den und Verfahren angewandt. 
Ein Ansporn, der uns immer wie­
der half, exakt und reibungslos 
zu arbeiten, war der zu Beginn 
des Arbeitssemesters angenom­
mene Aufruf „Dem 60. Grün­
dungstag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans 60 Stoßarbeitstage!" 
Er bestimmte unser Tempo, ließ 
uns alle Arbeiten termln- und 
qualitätsgerecht erfüllen und hohe 
Leistungen erzielen.

Mit großem Elan arbeitete hier 
der Bautrupp kubanischer und 
sowjetischer Studenten unter Lei­
tung von Carlos Golinde Teres". 
fährt A. Toktybekow in seiner 
Erzählung fort. „Neben den Stu­
denten arbeiteten ihre älteren 
Kollegen aus der Bau- und Mon­
tageverwaltung .Universl t ä t- 
strol'. Eine richtige Kaderschime-

In den zahlreichen Alben Im 
Touristenklub kann man dessen 
Geschichte, die Reiserouten der 
Schülergruppen verfolgen, denn 
auf Jeder Reise machten Deitche 
und seine Zöglinge mehrere her­
vorragende Farbaufnahmen. Je­
des Bild versieht Deitche mit ei­
nem reichlichen Kommentar.

Anton Deitche Ist ein sehr ge­
selliger und äußerst aufmerksa­
mer Mensch. Er unterhält sich 
Kirn mit Menschen,- sei es ein 

ollege, ein Komsomolfunktionär 
oder eine zaghafte Studentin. 
Man sucht bei Ihm auch Rat, Un­
terstützung.

Ob er mit seinem Beruf zufrie­
den ist? „Ich glaube", sagt er 
ernst, „Jeder Mensch muß seinem 
Hauptprinzip treu bleiben. Die 
beruflichen Fähigkeiten entwlk- 
keln sich im Laufe seiner mehr­
jährigen Arbeit immer weiter 
fort. Das wichtigste ist dann, 
wenn der Mensch sich über die 
Einzigartigkeit des gewählten 
Berufs, der nie und durch nichts 
ersetzt werden kann, klar wird."

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Tschlmkent 

menschen aufmerksam und all­
seitig beobachten, Ihre sachli­
chen, politischen und moralischen 
Eigenschaften in der Praxis prü­
fen. um dann die besten unter 
den Besten in die Partei zu 
empfehlen.

In der Gebietsparteiorganisa­
tion Ostkasachstans z. B. wurden 
nach dem XXV. Parteitag der 
KPdSU mehr als 4 000 Bestar­
beiter aus Stadt und Land in die 
Parteireihen aufgenommen. Sie 
zählt heute 50 000 Kommunisten. 
In der Dshambulcr Fabrik für 
Erstbearbeitung der Wolle gab 
es 1960 Insgesamt nur 27 Par­
teimitglieder. Heute zählt die 
Parteiorganisation 162 Kommu­
nisten (73 Prozent davon sind Ar­
beiter). die an den verantwort­
lichsten Abschnitten . der Pro­
duktion wirken.

.Die Erfahrungen der letzten 
Jahre bestätigen die Richtigkeit 
der Bestimmungen, die Genosse 
L. I. Breshnew auf dem XXV. 
Parteitag der KPdSU festgelegt 
hat. nämlich, daß es notwendig 
sei, an die ganz« Sache der Er­
ziehung komplex heranzugehen. 
Dabei sei es wichtig, dazu alle 
Mittel und Möglichkeiten zu 
nutzen, d. h. die Einheit der 
Ideologisch-politischen, der mora­
lischen und der Arbeitserzie­
hung zu sichern.

Unter den heutigen Bedin­
gungen. da die intensiven Ent­
wicklungsmethoden der Volks­
wirtschaft. die Effektivität und 
Qualität allerorts zum Hauptkri­
terium des Resultats der Wirt­
schaftstätigkeit geworden sind, 
erhöht sich die Rolle der Kom­
munisten In der Produktion noch 
mehr. Daher auch die hohen For­
derungen an die Jungen Kandi­
daten für unsere Parteireihen, an 
Ihre moralischen Qualitäten und 
schöpferische Aktivität, was die 
Parteiorganisationen bei der 
Parteiaufnahme der Werktä­
tigen ständig in ihrem 
Blickfeld haben müssen. Und das 
wird d'.e Avantgarderolle der 
Kommunisten zweifellos noch 
mehr steigern.

Johann WEIDEN BACH 

de nennt man hier die Brigade 
Joseph Klötzel."

Gerade hier haben viele Stu­
denten eine gute Schule durchge­
macht und die Fertigkeiten eines 
Bauarbeiters erworben.

„Unter der Leitung erfahrener 
Spezialisten gewannen die Neu­
linge schnell Selbstvertrauen, ar­
beiteten sich im Kollektiv ein 
und erfüllten dann ihr Schicht­
soll zu 115 bis 120 Prozent”, 
sagt Joseph Klötzel. „Wie überall 
Ist auch In der Bauarbeit die 
Qualität ausschlaggebend, in die­
sen schmucken Gebäuden werden 
die meisten Teilnehmer des Baus 
selbst studieren.

Als unumstößlich gilt bei uns 
die Regel .Alle Aufträge in be­
ster Qualität ausführen'.”

...Die Studentenstadt wächst 
schnell. Mit Jedem Tag dehnt sie 
sich aus, ihre Konturen gewinnen 
Ganzheit und Abgeschlossenheit. 
Die Studenten bauen ihre Stadt 
mit eigenen Händen auf. Sie 
werden hier wohnen, arbeiten 
und lernen.

Talgat ABDULCHALYKOW

Der Komsomolze Viktor Streif, Me? 
chaniker der Reparaturwerkstatt im 
Thälmann-Kolchos, Gebiet Pawlodar, 
hat zu beliebiger Jahreszeit alle Hände 
voll zu tun. Der junge Spezialist ist 
in den Kolchos vor zwei Jahren nach 
Absolvierung der Zelinograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule gekommen 
und erfüllt vorbildlich seine Pflichten.

Die Erntekampagne ist eine ernste 
Prüfung für die Kombineführer wie 
auch für diejenigen, die die Technik 
zum Einsatz vorbereite«!. Auch dieser 
junge Spezialist ist für das Schicksal 
der Ernte in hohem Grad mitverant­
wortlich.

Foto: Viktor Krieger

Zum Lehrjahr 
bereit

Zwanzig Grundkomsomolorga­
nisationen des Rayons Sowjetski 
haben sich für das neue Lehr­
jahr Im System der Komsomol­
schulung vorbereitet. In den Ar­
beitsplänen wird der Steigerung 
der Effektivität der Lehr- und Er­
ziehungsarbeit die Hauptaufmerk­
samkeit geschenkt. Alle Lehrer 
— die Komsomolzen — arbeiten 
In engem Kontakt mit den Schü­
lerorganisationen. Sie leiten die 
Zirkel „Unser Leninscher Kom­
somol". „Lerne lernen". Lekto­
rengruppen. politische Klubs.

Die Komsomolzin und Lehre­
rin der Grigorjewsker Achtklas­
senschule Ella Wilhelm leistet 
große Arbeit In der Schule und I 
lin Dorf, hält Vorträge, beteiligt 
sich an der Tätigkeit der Aglt- 
brlgade.

Unlängst wurde ihr für 
aktive Teilnahme am gesell­
schaftlichen Leben und an der 
kommunistischen Erziehung der 
Jugend eine Ehrenurkunde des 
Rayonkomsomolkomitees über­
reicht. Ella Wilhelm leitet den 
Komsomolzirkel in der Schule. 
Gemeinsam mit Ihren Jungen 
Hörern hat s'.e die nötigen An­
schauungsmittel angefertigt. Zur 
Zelt macht sic die Schüler mit 
der Rede des Genossen L. I. 
Breshnew während der Festlich­
keiten In Alma-Ata anläßlich des 
60.. Gründuhgstags Kasachstans 
bekannt.

Vitali LÖFFLER

Gebiet Nordkasachstan
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Republikgrößter
Betrieb

BELGRAD, Der Bau des lan­
desgrößten Betriebs für Gewin­
nung und Verarbeitung von Nik­
kei- und Eisenerzen Im Raum der 
Stadt Kavadarcl lin Süden Ma­
kedoniens Ist nun Im Abschluß- 
Stadium begriffen. Die Abraum­
arbeiten im Tagebau „Rzanovo" 
sind abgeschlossen. Die Gewin­
nung soll dort 1m fortgeschritte­
nen Verfahren erfolgen — das 
Erz der oberen Terrassen wind 
über einen speziellen Schacht 
auf ein 36,5 Kilometer 
langes Fließband gelangen. 
das „Rzavono" mit dem Werk 
„Fenl" in Kavadarcl verbinden 
wird. Der Betrieb soll Jährlich 
64 OOO Tonnen Fcrronickel. 
21 500 Tonnen Nickel und 
600 000 Tonnen Elscnkonzentrat 
erzeugen. Er wird seine erste 
Produktion bereits Anfang des 
kommenden Jahres liefern.

Safra steht 
vor der Tür

HAVANNA. Die Zuckerrohr­
stengel recken sich in die Höhe, 
füllen sich mit süßem Saft und 
reifen. In kurzer Zelt werden sich 
die wellen Plantagen Kubas mit 
dem Lärm der Zuckerrohrvollern­
temaschinen erfüllen, werden ule 
Zuckerrohrhauer ihre scharfen 
Machetes schwingen. In der Re­
publik wird der Kampf um die 
herangereifta Zuckerernte begin­
nen.

Gegenwärtig werden in allen 
landwirtschaftlichen Gebieten des 
Landes die letzten Vorbere.lan­
gen auf die bevorstehende Ber­
gung und Verarbeitung des Zuc­
kerrohrs getroffen. Die Werktä­
tigen der Zuckerindustrie Kuoas 
arbeiten heute unter dem Motto, 
die Safra auf einem hohen Ni­
veau durchzuführen und das zu­
verlässige Funktionieren der 
Landmaschinen und Ausrüstungen 
in der neuen Saison zu gewähr­
leisten.

Die Werktätigen der Provinz 
Villa Clara starteten die Initiati­
ve. die kommende Safra in ge­
drängten Fristen durchzuführen.

Die Republik lebt den Sorgen 
der Zuckerrohrernte, obwohl die 
Safra noch nicht begonnen nat. 
Die Zeitung „Juventud Rebelde” 
teilte mit. daß die Mitglieder des 
Bundes Junger Kommunisten 
Kubas In der Provinz Holguln 
den Beschluß über die Bildung 
eines landwirtschaftlichen Komso­
molzen- und Jugendtrupps „11. 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kubas" gefaßt haben, dem 
1 200 Schrittmacher der Produk­
tion. Komsomolaktivisten und 
Bestschüler angehören werden.

In Entwicklung . 
begriffen

BUDAPEST, In einem der 
größten Energiegebiete Ungarns 
— bei Vlsonta — hat man mit 
der Erschließung neuer Kohlen­
lagerstätten begonnen. Die Bo­
denschätze dieser Gegend erfor­
schend. sind die Spezialisten des 
Kohlentagebaus „M. Thorez" zum 
Schluß gekommen, daß hier mehr

Handelsbeziehungen gewürdigt
Die Sowjetunion Ist ein zuver­

lässiger Handelspartner, erklärte 
der Handeisminister Islands, To­
mas Arnason. In einem Gespräch. 
Bereits seit einem Vierteljahr­
hundert unterhalten wir Han­
delsbeziehungen mit der UdSSR 
auf der Grundlage langfristiger 
Protokolle, sagte er.

D<4 sowjetische Markt, betonte 
Arnason. nlmmt traditionell einen 
führenden Platz Im Isländischen 
Export ein. Island liefert in die 
Sowjetunion frischgefror e n e n 
Fisch, Fischfilet. Heeringe. ver­
schiedene Konserven. Lacke und 
Farben sowie Erzeugnisse aus 
der berühmten isländischen Wol-

Zum Schutze des Friedens
Der Vorsitzende der Sozialde­

mokratischen Partei Finnlands. 
Kalevi Sorsa. hat sich auf der 
Tagung des Rates der Gesell­
schaft Finnland-Sowjetunion lür 
die Einstellung des nuklearen 
Wettrüstens auf dem europäischen 
Kontinent ausgesprochen.

Sorsa unterstrisch die große 
politische Bedeutung der Begeg­
nungen und Gespräche zwischen 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, so­
wie dem Präsidenten Frank­
reichs. V. Giscard d'Estalng und 
dem Bundeskanzler der BRD Hel­
mut Schmidt. Um weiter voranzu­
kommen, sagte er. sind natürlich 
politischer Wille und gegenseiti­
ges Vertrauen vonnöten. 
Nach der Gesamten ropJl- 
sehen Konferenz auf höch- 

1 ster Ebene in Helsinki Ist nicht 
nur einmal konstatiert worden, 
laß für die künftige Entspannung 
'cren Ausdehnung auf den mlli- 

rischen Bereich von enlschel- 
nder Bedeutung Ist. Wir haben 
.ne andere Alternative, als el- 

। ie wirksame Begrenzung der 
I Rüstungen und letzten Endes die 

als 1 Milliarde Tonnen Brennstoff 
gelagert sind. Diese Vorräte er­
möglichen es, die Kohlengewin­
nung Im Tagebau sowie die Er­
zeugung von Elektroenergie in 
dem benachbarten Wärmckratt- 
werk „J. Gagarin" zu vergrö­
ßern.

„Der Energlekomplcx Vlsonta 
Ist ein markantes Beispiel der 
Integration", erzählt 1. Calomlsta, 
Generaldirektor des Kohlentage­
baus „M. Thorez". „Bel seiner 
Errichtung kam leistungsstarke 
Technik mit der Marke der Be­
triebe der UdSSR, der CSSR und 
der DDR zum Einsatz.

Unsere Zusammenarbeit hat 
schon Ihre guten Früchte getra- 
Jen. In den vergangenen 10 
ahren ist die Kohlengewinnung 

Im Tagebau von 1.5 auf 7 Millio­
nen Tonnen gestiegen und die Er: 
zeugung von Elektroenergie im 
Wärmekraftwerk „J. Gagarin" 
hat sich bedeutend vergrößert,"

Melioration 
erfolgreich

ULAN-BATOR. Die Werktäti­
gen der Wasserwirtschaft der Re­
publik haben Ihr Berufsfest — 
den Tag des Meliorators began­
gen. Im abschließenden Jahr des 
sechsten Planjahrfünfts überbie­
ten die Werktätigen dieser Bran­
che allmonatlich ihre Planaufga­
ben.

Im Ministerium für Wasser­
wirtschaft der MVR wurde dem 
TASS-Korrcspondenten mitge­
teilt. daß die hohen Leistungen 
dank der weitgehenden Anwen­
dung der neuen Technologie und 
der schöpferischen Auswertung 
der fortgeschrittenen Erfahrun­
gen der sozialistischen Bruderlän­
der im Meliorationsbau erzielt 
werden konnten.

In den letzten 2.5 Jahren sind 
In die Produktion Hunderte Neue­
rer- und Verbesserungsvorschlä­
ge eingeführt worden, die Zahl 
der mit der Note „ausgezeichnet" 
abgegebenen Bauobjekte hat sich 
um 12 Prozent vergrößert.

Neue
Lokomotiven

PRAG. Das Kollektiv des 
Eleklrolokbauwerks der tsche­
choslowakischen Vereinl g u n g 
„Skoda" in Plzen hat sechs neue 
Typen von Elektroloks für die 
Eisenbahnen der CSSR wie auch 
für den Export entwickelt und 
mit deren Herstellung begonnen.

Die neuen, vervollkommneten 
Loks fahren D-Züge auf den 
Hauptverkehrsstrecken Prag — 
Brno — Bratislava und Prag — 
Zilina — Kosice. Die höchst ma­
növrierfähigen Elektroloks sind 
bereits in mehrere Eisenbahnkno­
ten der CSSR eingetroffen. Der 
Betrieb bereitet die Serienferti­
gung von Unlversalloks vor, die 
mit Gleich- wie auch mit Wech­
selstrom betrieben werden.

Eine wichtige Errungenschaft 
des Kollektivs Ist die Lok „CS 
200", die Im Auftrag der UdSSR 
gebaut wurde. Dutzende dieser 
Maschinen, die eine Geschwindig­
keit bis 200 Stundenkilometern 
entwickeln, sind schon auf sowje­
tischen Eisenbahnen im Einsatz.

Im Austausch erwerben wir in 
der UdSSR Erdölprodukte, 
Schnittholz, Ausrüstungen, Per­
sonenkraftwagen und andere Wa­
ren. Ich kann nicht unerwähnt 
lassen, daß Jeder Isländer die so­
wjetischen Automobile vom Typ 
„Lada" kennt, besonders dessen 
Modifikation „Nlwa", die sich auf 
unseren schwierigen Bergstraßen 
allerbestens bewährt hat.

25 Jahre Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion auf dem Gebiet 
des Handels sind ein anschauli­
cher Beweis für die gegenseitige 
VortellhaftlgkelL Stabilität und' 
Fruchtbarkeit dieser Zusammen-' 
arbeit unterstrich Arnason ab-! 
schließend.

Abrüstung In Angriff zu nehmen.
K. Sorsa brachte in diesem Zu­

sammenhang sein Bedauern zum 
Ausdruck, daß der sowjetisch- 
amerikanische Dialog über die 
Begrenzung der strategischen 
Rüstungen unterbrochen worden 
Ist und daß das unter Schwierig­
keiten erzielte SALT-Il-Abkom- 
men nicht ratifiziert wurde.

Das Auftauchen der neuen 
wahnwitzigen Doktrinen, denen 
zufolge ein „begrenzter“ Kern­
waffenkrieg möglich Ist, ruft 
Besorgnis nerVor, fügte Sorsa 
hinzu. Er verurteilte die Versu­
che, die Entwicklung von Mili­
tärtechnik zu forcieren, um das 
erzielte Kräftegleichgewicht zu 
zerstören.

Sorsa unterstrich, daß die 
Schlußakte der Gesamteuropäi­
schen Konferenz, die In Helsinki 
unterzeichnet worden Ist, nach 
wie vor den Grundinteressen der 
Völker des europäischen Konti­
nents entspricht und Grundlage 
für die weitere Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen Län­
dern mit unterschiedlicher Ord­
nung sein sollte.

Nach Meinung Sorsas müßte 
man auf dem Treffen von Vertre­

Internationale Situation—zugespitzt
Am Dienstag hat Im Gebäude 

des UNO-Hauptquartlérs am 
Ufer des East River die 
XXXV. Tagung der Vollver­
sammlung der Vereinten Nationen 
begonnen.

Die Tagung begann In einer 
Internationalen Situation, die sich 
wesentlich zugespitzt hat. Die 
USA und Ihre Verbündeten nn 
aggressiven NATO-Block haoen 
Ihren gefährlichen Kurs auf die 
Sabotlerung des Entspannungs­
prozesses. auf die Anpellschung 
des zügellosen Wettrüstens enorm 
verstärkt. Sie wollen die Welt er­
neut In den Abgrund des kalten 
Krieges stürzen. Eine Politik, die 
dem Frieden und der Zusammen­
arbeit grundsätzlich feindlich ist, 
betreibt die heutige Pekinger 
Führung, die ein gefährliches 
Komplott mit den wütendsten 
Kräften des Imperialismus und 
der Reaktion eingegangen -Ist.

Nach Meinung der Delegierten 
vieler Länder Ist die vernünftige 
Alternative zu dieser Politik der

SCHWEIZ. Die Teilnehmer einer 
Manifestation in Zürich forderten 
die Freilassung von 130 Mann, uie 
während einer gegen die Willkür 
der Hausbesitzer gerichteten Mas­
senkundgebung verhaftet worden 
waren.

Als Antwort darauf rechnete nie 
Polizei mit den Demonstranten 
grausam ab und machte neue Ver­
haftungen.

Im Bild: Die Festnahme eines 
Kundgebungsteilnehmcrs.

Foto: TASS

PRAG. Der Wcltgewcrtschafts- 
bund wendet sich entschieden gegen 
dcn NATO-Beschluß über die Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Westeuro­
pa, erklärte der amtierende WGB- 
Generalsekretâr, Ibrahim Zaka.ia 
auf einer Pressekonferenz in Prag.

Dieser Beschluß und die spge- 
nante neue amerikanische Strategie 
eines „begrenzten" Kernwafien- 
krieges zielten auf die Unterminie­
rung der Politik der internationa­
len Entspannung ab und seien ein 
Ausdruck der abenteuerlichen Poli­
tik des Imperialismus.

ROM. Der stellvertretende Vor­
sitzende des Revolutionären Kom­
mandorates Iraks Izzat Ibrahim er­
klärte auf einer Pressekonferenz in 
Rom. sein Land habe zwei Ab­
schnitte des ihm gehörenden Terri­
toriums an der Grenze mit Iran ' 
zurückgewonnen und wolle seine 
Souveränität über alle restlichen 
strittigen Gebiete innerhalb einer 
Woche wiederherstcllen.

Ein Berater Ibrahims er’äuterie, 
daß die Gesamtfläche des Territo­
riums, auf welches jetzt b ak An­
spruch erhebt, etwa 500 Quadratki­
lometer erreicht.

NEW YORK. Wie die Zeitung 
„Journal oi Commerce and Com- 
mcrcial" schreibt, vergrößern die 
USA die militärische und wirt­
schaftliche Hilfe an die Junta, um | 
die Machtübernahme durch eine de­
mokratische Regierung zu verhin­
dern.

Unter Berufung auf Äußerungen 
des Unterstaatssekretärs Chick, der 
für die interamerikanische Angele­
genheiten zuständig ist, berichtet 
die Zeitung, die USA-Regierung 
werde im laufenden Jahr El Salva­
dor etwa 80 Millionen Dollar und 
im nächsten Jahr eine etwa gleich 
große Summe zur Verfügung stel­
len. Diese Mittel würden unter an­
derem für die Lieferung von mili­
tärischer Ausrüstung und iür die 
Ausbildung der Offiziere der sal­
vadorianischen Armee in der soge­
nannten Panama-Kanalzone ausge­
geben werden. Weitere 40 Millionen 
Dollar werde die Weltbank und 
100 000 Dollar die Export-Jmport- 
Bank der USA geben. Wie Chick 
unverblümt erklärte, besteht das 
Ziel dieser „Hilfe" darin, die .„Mar­
xisten'' nicht an die Macht heran- 
zulassen. da dies „die Stabilität in 
ganz Mittelamerika in Frage stei­
len würde".

tern der Teilnehmerstaaten dcr 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa in 
Madrid danach streben, gerade 
auf dem Gebiet der militärischen 
Entspannung einen konkreten 
Schritt nach vorn zu tun. Dies 
betreffe sowohl die vertrauens- 
blldenden Maßnahmen als auch 
die konkreten Schritte in Rich­
tung einer Abrüstung.

Unter Hinweis darauf, daß die 
sozialistische Internationale und 
die Arbeitsgruppe der sozialisti­
schen Internationale für zYbrü- 
stung sowie die Sozialdemokrati­
sche Partei Finnlands für Frie­
den, Abrüstung und Entspannung 
eintreten, hob Sorsa hervor, daß 
auf diesem Gebiet auch die Tä­
tigkeit vieler gesellschaftllcncr 
Organisationen — darunter die 
Gesellschaft Finnland — Sowjet-1 
unlon — von Wichtigkeit Ist. Er j 
rief dazu auf, die Öffentlichkeit 
zu Aktionen zum Schutze des 
Friedens und zur Entwicklung 
freundschaftlicher Beziehungen 
zwischen den Völkern zu mobi­
lisieren. Gerade die Politik der 
Freundschaft, sagte Sorsa, trägt 
zu einem besseren Verstehen ocl. I 

prinzipielle und konsequente au­
ßenpolitische Friedenskurs der 

■UdSSR, In UNO-Krelsen wurde 
jene Erklärung mH tiefer Genug­
tuung aufgenommen, die der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
der Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew. In seiner Redé 
auf der Festsitzung in Alma-Ata 
abgab. „Die Staaten und Völker 
haben heutf keine wichtigere 
Aufgabe", so sagte L. 1. Bresh­
new, „als nicht zuzulassen, daß 
die Imperialistische Politik der 
Stärke die Entspannung ver­
drängt, daß sich das Schwungrad 
des Wettrüstens erneut und mit 
äußerst gefährlicher Geschwindig­
keit dreht."

Drei Monate lang werden die 
Delegierten der Vollversammlung 
mehr als 120 aktuelle Fragen der 
gegenwärtigen Internationalen 
Lage zu erörtern haben. Auf In­
itiative der Sowjetunion wird ei­
ne ganze Reihe akuter Probleme 
zur Diskussion stehen.

Öffentlichkeit ist beunruhigt
Die Pläne. Lager schwerer 

USA-Waffen und Mllitärausrü- 
tungen auf norwegischem Terri­
torium zu stationieren, rufen in 
der friedliebenden Öffentlichkeit 
der nordischen Länder Beunruhi­
gung hervor.

Die finnische Zeitung „Tiedo- 
nantaja" schreibt, die militärstra­
tegischen Pläne der NATO in 
Nordeuropa sähen nieht nur die 
Einrichtung von amerikanischen 
Munitionsdepots auf dem Territo­
rium Norwegens und Dänemarks, 
sondern auch die Blokade der dä­
nischen Meerengen und die Er­
weiterung des Luftstützpunktes 
der USA in Island vor, so daß 
dort Kernwaffen stationiert wer­
den könnten.

In den Plänen der NATO wer­
de Norwegen eine Sonderstellung

Liquidierung der Terroristen gefordert
Die sofortige Liquidierung der 

terroristischen Gruppen, die für 
Verbrechen gegen Vertreter an­
derer Staaten in den USA verant­
wortlich sind, hat das Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei der USA verlangt. Diese For­
derung erhob die Partei ange­
sichts des Jüngsten Mordes am 
kubanischen Diplomaten Felix 
Garcia Rodriguez. In einem Bei­
leidstelegramm an den Präsiden­
ten der Republik Kuba, Fidel

Mehrere Millionen Menschen in 
Asien und Afrika verbringen ihr gan­
zes Leben ‘m s'"d die ^n‘
-gehörigen vpn Hirtenvölkern, die sich 
mit ihren Viehherden ständig auf 
Wanderschaft befinden, um die besten 
Weidegründe und Wasserstellen aus­
findig zu machen.

IN JAHRTAUSENDE währender Anpas­
sung an die Erfordernisse ihrer Lebensweise 
entwickelten bereits die Vorfahren heutiger 
Hirtennomaden eine Bchausungsform. die den 
Bedingungen des ständigen Wohnplatzwech­
sels in idealer Weise entspricht: Das schwarze 
Zelt aus Ziegenhaar.

Ausgrabungsfunde aus Vorderaslen, wie 
etwa Pfostenlöcher Im Erdreich oder Zelt­
bahnfragmente aus Ziegenhaar, lassen darauf 
schließen, daß dort schon vor rund 5000 bis 
G 000 Jahren Nomadenzelte in Ge­
brauch waren. Eine durch antike Inschriften 
aus Mesojjotamlen überlieferte Umschreibung 
für die altvorderaslatlschen Nomaden lautet 
bezeichnenderweise „Zeltbewohner".

Im Verlaufe der Geschichte hat das Noma­
denzelt eine sehr weite Verbreitung gefunden. 
Sic reicht von Mauretanien an der Küste des 
Atlantik 'über Marokko und Algerien 
bis hin nach Lyblen, Ägypten und weit 
In die Savannengeblcte des Sudan. Uber die 
Halbinsel Sinai setzt sich das Verbreitungs­
gebiet der schwarzen Zelte fort nach Nord- 
und Zentralarablcn sowie an die Küstengebie­
te des Persischen Golfes. Die kurdischen 
Bergnomaden In den Türkei. In Irak und Iran 
bewohnen ebenso Zelte wie die Lurcn und 
Bachtiaren des Iranischen Hochlandes. Die 
Paschtun und Belutschen in Afghanistan be­
nutzen diese Zelte genauso wie die Nomaden­
stämme In^Tibet; bei letzteren werden die 
Zeltbahnen*allerdings nicht aus dem Haar 
der Langhaarziege gewebt, sondern aus der 
Wolle des Yaks,

BEI EINER Im Prinzip gleichartigen Kon. 
struktlon gibt c5 Jedoch zahlreiche lokale Va­
rianten des Nomadenzelts. In den Ländern 
des Maghreb (Marokko. Algerien, Tunis) 

। haben die Zelle einen mehr qurdr.it sehen 
। Grundriß als Im arabischen Osten, wo sie 
| sehr langgestreckt sind.

Die Tuareg in der algerischen Sahara ha-

Von Mauretanien bis Tibet
ben öle Gewebe durch Kamelleder ersetzt. 
Die Kurden wiederum umgeben ihre Zelte mit 
Steinwällen, um bei winterlichen Schneefäl­
len besseren Schutz zu finden, während die 
Zelte der Tibeter mit einem Spitzedach ver­
sehen sind. Gemeinsam Ist all diesen Zeltty­
pen, daß man die dem Wind zugekehrte Seite 
stets mit einem Vorhang verschließt; nur an 
heißen Tagen werden beide Selten des Zeltes 
geöffnet, um einen kühlenden Luftzug einzu­
lassen.

Die Beduinen der arabischen Welt nen­
nen Ihr Zelt „Beyt scha r" — „Haarhaus". 
Es ist rechteckig 1m Grundriß und hat unter­
schiedliche Ausmaße, je nach der darin woh­
nenden Personenzahl, den jedes Zelt wird von 
einer Familie bewohnt.

Von der Größe eines Beduinenzeltes, die 
nach der Anzahl verwendeten Stützpfosten be­
rechnet wird, kann man unschwer auf die 
wirtschaftliche und soziale Stellung seines Be­
sitzers schließen. Das größte Zelt hat in der 
Regel (jer Aufführer eines Stammes, der 
Scheich. Repräsentative Versammlungszcltc 
bedeutender Stammesführer sind etwa 8 Me­
ter hoch und über 50 Meter lang. In ihrem 
mit kostbaren Teppichen ausgestatteten In­
nenraum finden hundert Personen bequem 
Platz.

Jedes Haarhaus wird durch einen reichver­
zierten Wollvorhang In zwei Telle gegliedert: 
das Männerabteil. In dem die Gäste empfan. 
gen Und mit dem bitteren arabischen Kaffee 
bewirtet werden, der am offenen Feuer vor 
den Augen des Gastes zeremoniell zubereitet 
wird, und das Frauenabtell, wo sich Frauen 
und Kinder aufhalten. Das Ist gewissermaßen 
der Wirtschaftsraum des Zeltes.

Hier sind die Vorräte an Datteln, Gerste, 
Reis und Trockenmilch in Ledersäcken aufge­
stapelt. Vor dem Eingang des Fraucnabtclls 
qualmt das Herdfeuer, über dem die Spei­
sen zubercltet werden. Im Frühjahr trifft man 
auch die neugeborenen Lämmer mit Im 
Frauenabtell an, wo sie Schutz vor den Un­
bilden der Witterung finden.

KAUM JEMALS wird der Besucher in der 
Steppe ein einzelnes Zelt vorfinden, well Je­
weils eine Grupjx: miteinander verwandter Fa- 
ftillien gemeinsam wandert; so stehen denn 
auch Zeltlager zwischen sechs und zwölf 
Zelte In einer Reihe. Nur während der trok- 
kenhelßen Sommermonate versammeln sich 
die Mitglieder eines Beduinenstammes im 
großen Lager in unmittelbarer Nähe eines 
Wüstenbrunnens. der da» lebensnotwendige 
Wasser für Menschen und Tiere liefert. Dort 
sieht man dann zuweilen 200 bis 300 Haar­
häuser in langen Reihen zugeordnet.

Eng verbunden mit dem traditionellen Zelt­
leben der Nomaden Ist das ungeschriebene 
Gesetz des Gastrechtes. Es besagt, daß Jeder 
Wüstenreisende das erste beste Zelt, welches 
er erreicht, betreten darf, um dort als Gast 
begrüßt und für drei Tage bewirtet zu wer. 
den. Eine Bezahlung dafür auch nur anzubie­
ten. wäre eine schlimme Beleidigung, setzt 
der Gast seine Reise fort, so genießt er noch 
für drei weitere Tage den Rechtsschutz seines 
Wirtes für Leben und Eigentum. Dieses Gast­
recht beruht aut Gegenseitigkeit und stellt el. 
ne wichtige Schutzmaßnahme In der lebens­
feindlichen Umwelt der Wüste dar.

Der gesamte materielle Kulturbesitz dieser 
Nomaden ist leicht transportabel und unzer­
brechlich: die meisten Gegenstände sind aus 
Leder, Wolle oder Holz, nur die Kochgefäße 
aus Metall. Das ..Universalmöbel" im Haar, 
haus Ist der meist farbenprächtige Wolltcp- 
plch, der das handwerkliche Geschick der 
Hausfrau bezeugt.

BEREITS SEIT mehreren Jahrzehnten voll­
zieht sich bei Beduinen und anderen Noma­
denvölkern ein allmählicher Übergang zu 
einer seßhaften Lebensweise, und ein Großteil 
der ehemaligen Nomaden Ist heute schon In 
festen Dörfern ansässig. Doch sehr häufig 
sieht man In solchen Ansiedlungen unmittel­
bar neben dem testen Wohnhaus noch das tra­
ditionelle Zelt aufgebaut, von dem man sich 
offensichtlich nicht leichten Herzens trennt.

Besondere Aufmerksamkeit 
fand in der UNO der Vorschlag 
der UdSSR, Verhandlungen über 
Nuklearrakcten mittlerer Reich­
weite In Europa In organischer 
Verbindung mit den amerikani­
schen vorgeschobenen Raketen­
systemen, die bereits In Westeu­
ropa stationiert sind, aufzuneh­
men.

Ein starkes positives Echo hat 
In UNO-Krelsen der neue sowje­
tische Vorschlag gefunden, ole 
Frage der „historischen Verant­
wortung der Staaten für die Er­
haltung der Natur der Erde für 
die gegenwärtigen und künftigen 
Generationen" In die Tagesord­
nung aufzunehmen.

Die Vollversammlung wird die 
Frage des Abschlusses eines 
Wellvertragcs über den Gewalt­
verzicht in den internationalen 
Beziehungen erörtern. Es Ist vor­
gesehen, die Frage der Prokla­
mierung der achtziger Jahre zum 
zweiten Jahrzehnt der Abrüstung 
zu erörtern. Damit soll all das 
Positive Im Bereich der Abrü­

zugewiesen. Davon spreche die 
Umwandlung seiner Nordgeblcte 
in ein Zentrum der amerikani­
schen elektronischen Aufklärung 
und in einen Übungsplatz für die 
NATO-Länder und jetzt die ge­
plante Stationierung schwerer 
Waffen und Technik.

Die Verstärkung der USA-Prä­
senz In diesem Gebiet und die 
Aktivierung der Rolle Norwegens 
In der NATO führten zur Stö­
rung des Kräftegleichgewichts 
in Europa.

Die größte finnische Zeitung 
..Hclslngln Sanomat" stellt fest, 
daß die geplante -Stationierung 
amerikanischer schwerer Waffen 
der Regierung Norwegens und 
der regierenden Norwegischen 
Arbeiterpartei kompliziertere 
Probleme präsentiert als Anfangs

Castro, heben der Generalsekretär 
der KP der USA, Gus Hall, und 
der Landesvorsitzende der Partei, 
Henry Winston, hervor, daß diese 
Gruppen von Behörden der Verei­
nigten Staaten geduldet werden. 
Sie schreiben: „Das Netz terro­
ristischer Organisationen kubani­
scher Emigranten verdankt seine 
Existenz ebenso wie Ausrüstung 
und Ausbildung der USA-Re­
gierung und der CIA. Die Mit­
glieder der sogenannten Organi­
sation .Omega 7‘ und anderer an- 

stung verankert werden, was in 
den siebziger Jahren erreicht 
wurde.
" Große Aufmerksamkeit wird 
der Lage an den Krisenherden 
der Erde, insbesondere im Na­
hen Osten, gewidmet werden.

Die Tagesordnung der Vollver­
sammlung bringt die tiefe Sorge 
der Weltöffentlichkeit um das 
Schicksal von Millionen Afrika­
nern zum Ausdruck, die weiter­
hin unter den Bedingungen des 
rassistischen Pollzeijochs Im Sü­
den Afrikas leben.

In UNO-Krelsen wird die Auf­
fassung vertreten, daß die Ta­
gung Gerechtigkeit gegenüber 
dem kampucheanlschen Volk her- 
slcllen und den Platz für den 
Vertreter dieses Landes In der 
UNO dem Revolutionären Volks­
rat Kampucheas, der einzigen 
rechtmäßigen Regierung dieses 
Staates, zur Verfügung stellen 
muß.

Große Aufmerksamkeit werden 
die Teilnehmer der Vollversamm­
lung den Fragen der Umgestal­
tung der Internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen auf gerechter 
und demokratischer Grundlage zu 
widmen haben.

erwartet. Die Opposition habe ei­
ne umfassende Kampagne zu dem 
Ziel gestartet, die gefährlichen 
Pläne des Pentagons zu vereiteln. 
Auch der Widerstand innerhalb 
der norwegischen Arbeiterpartei 
sei viel stärker als die Parteifüh­
rung ursprünglich annahm, ört­
liche Parteiorganisationen hätten 
eine Diskussion über die Statio­
nierung von amerikanischen 
Waffen aufgenommen, und es se­
he danach aus, daß viele von Ih­
nen sich gegen die Reglerungs- 
plänc wenden werden. Die Oslo­
er Organisation der Arbeiterpar­
tei, die größte und wichtigste 
örtliche Parteiorganisation, habe 
sich nach entsprechendem Be­
schluß Ihrer Leitung In dieser 
Frage der Opposition angeschlos- 
scn.

tlkubanlscher faschistischer Grup­
pen verüben Terrorakte, Mord 
pnd Prdvokatlonen auf dem Ter­
ritorium der Vereinigten Staaten 
und gehen völlig straflos aus." 
Weiter heißt es: „Wir fordern 
von Präsident Carter und Außen­
minister Muskle. die nach der 
UN-Charta und nach internationa­
len Abkommen für die Gewähr­
leistung der Sicherheit des aus­
ländischen diplomatischen Per­
sonals verantwortlich sind, alle 
erforderlichen Maßnahmen zu er­
greifen. um diese Gefahr für De­
mokratie und für Menschenleoen 
zu beseitigen."

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Aus trüber
Quelle 
geschöpft
------------  Kommentar ------------

Die Massenmedien der -USA ha­
ben eine weilcre’ Propagandasalve 
in dem „psychologischen Krieg" ab­
gefeuert, der den bewaffneten Kampf 
der westlichen imperialistischen 
Kräfle und ihrer Söldner gegen die 
Demokratische Republik Alghani- 
stan begleitet, verdeckt und tarnt.

im Rahmen dieses „psychologi­
schen Krieges“ wurden schon wie­
derholt böswillige Erfindungen ver­
breitet, wonach Einheiten der afgha­
nischen Armee und des beschrank­
ten sowjetischen Truppenkontin­
gents, das dem afghanischen Volk 
hilft, seine Freiheit und Unab- 
nängigkeit zu verteidigen, angeolich 
„Frauen und Kinder vernichtet", 
„chemische Waffen cinsetzt" usw. 
Diese Erfindungen wurden stets wi­
derlegt und entlarvt. Die Urheber 
der antiafghanischen und antiso­
wjetischen Fabeln wollen aber nicht 
Ruh geben. Die amerikanisenen
Nachrichtenagenturen UPI und AP 
sowie die Zeitung „New York Ti­
mes" veröffentlichten diesmal unter 
Berufung auf eine „diplomatische 
Quelle" gleichzeitig eine neue ver­
leumderische „Sensation". Sie be­
haupten, die sowjetischen Truppen 
hätten begonnen, in Afghanistan 
„durch internationale Konventionen 
verbotene Waffen — Dumdum-Ku­
geln", die Rißwunden verursachen, 
und „mit nadeliörmigen Pfeilen ge­
füllte Kassettenbomben" einzuset­
zen.

Wenn man diese „sensationellen 
Meldungen" liest, taucht unwillkür­
lich die Frage auf: Dumdum-Ku­
geln, Bomben mit Nadeln? Wann 
und im Zusammenhang mit welchen 
Ereignissen hat man schon davon 
gelesen?

Die Nachrichtenagentur UPI, die 
der Sowjetunion den Gebrauch die­
ser barbarischen Waffen Zuschreibt, 
erinnert übrigens selbst daran, daß 
Dumdum-Kugeln von den brili- 
schen Truppen verwendet wurden, 
die nahezu ein Jahrhundert lang, 
bis zum Jahr 1919, versucht hatten, 
Afghanistan zu besetzen, während 
mit Nadeln gefüllte Kassettenbom­
ben von den amerikanischen Trup­
pen in Vietnam großzügig einge­
setzt werden.

Der Sinn derartiger Geständnisse 
der USA-Nachrichtenagentur ist 
völlig klar. Sie will ihre „Objekti­
vität“ demonstrieren und ihre jetzi­
gen antisowjetischen Erfindungen 
glaubhafter machen,, indem sie an 
die räuberischen Methoden der bri­
tischen Kolonisatoren und der ame­
rikanischen Neokolonialisten bet der 
Unterdrückung des nationalen Be­
freiungskampfes der Völker erinnert.

Es gibt auch einen anderen 
Grund für das Auftauchen derarti­
ger „Sensationen". Die Massen­
medien der USA wollen nicht er­
fundene, sondern reale Fälle, da 
Banditen in Afghanistan aus den 
USA gelieferte chemische Waffen 
einsetzten, vertuschen und rechtfer­
tigen. Nicht unbegründete Erfin­
dungen, sondern Sachbcweise — 
amerikanische chemische Granaten 
aus Salisbury (USA-Bundesstaat 
Pennsylvanien) — wurden in Ka­
bul auf einer Ausstellung von Waf­
fen gezeigt, die von Angehörigen 
der Volksarmee den Söldnern abge- 
nommen worden waren.

Was die verleumderischen Be­
hauptungen, die Sowjetunion setze 
in Afghanistan „verbotene Waf­
fen" ein, betrifft, so können weder 
AP noch UPI. noch „New York Ti­
mes" natürlich einigermaßen stich­
haltige Beweise aniühren. weil es 
solche überhaupt nicht gibt. Die 
Hinweise auf eine gdlieimnisvoiie 
„diplomatische Quelle" sind natür­
lich nur ein plumpes Manöver.

Wladimir GONTSCHAROW |

qurdr.it
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Bei Ackerbauern 
zu Gast

Die Reiseroute des von Larissa 
Pawlowa geleiteten Agitationszu- 

! ges aus dem Kulturhaus von Us- 
j penka verläuft so, daß die Agita­
tionsbrigade alle Landwirtschafts-

I betriebe des Rayons anfahren und 
betreuen kann. Bis jetzt wurden 
in den Feldstützpunkten der Kolcho­
se „40 Jahre Oktober" und „Put 
lljitscha" schon Dutzende Konzerte 
gegeben.

Die Laienkünstler singen Lieder, 
lustige Vierzeiler, führen satirische 
Szenen auf; sie fertigen auch Agi­
tationsmaterialien an.

Vor dem Konzert hält der Lektor 
einen Vortrag zu einem aktuellen 
Thema. Nach der Verstellung bieten 
Friseur.e, Fotografen, Wanderhänd­
ler ihre Dienste an.

Insgesamt gibt es im Rayon 14 
Agitationsbrigaden, die schon über 
65 Konzerte in verschiedenen Kol­
chosen und Sowchosen gegeben 
haben.

Woldemar KUPFER
Gebiet Pawlodar

MH Herz 
und Seele

Laut Befehl des Direktors im 
Sowchos „Usunbulakski", befindet 
sich Ambrosius Miller bereits 6 
Jahre im verdienten Ruhestand. 
Doch auch in diesem Jahr hat die­
ser die Leitung der mechanisierten 
Tenne übernommen.

Miller war dabei, als die mecha­
nisierte Tenne 1956 gebaut wurde. 
Er steuerte damals einen Bulldozer 
und planierte die Fläche der künf­
tigen Tenne. Dann kamen kompli­
zierte Getreidereinigungsmaschinen. 
Miller interessierte sich für Tech­
nik und half bei der Montage der 
Ausrüstungen. Er arbeitete dann 
als Maschinist auf der Tenne. Die 
Mechanismen funktionierten ein­
wandfrei und jede Stunde lieferte 
Miller dem Tennenleiter 30 Tonnen 
gereinigtes Getreide ab.

Bald wurde in der Abteilung 
Nr. 1 eine ähnliche mechanisierte 
Tenne gebaut. Doch gab es hier viel 
Stillstand, und bald warteten gan­
ze Getreideberge auf Reinigung. 
Miller bat, ihn auf die rückständi­
ge Tenne zu versetzen. Auf der 
ersten hatte er eine gute Vertre­
tung ausgebildet und war über­
zeugt, daß sie ohne seine Hilfe 
.luskommen wird. Ambrosius Miller 
scheute weder Fleiß noch Mühe.

I brachte die Terme in Gang und 
leitet sie jetzt schon 14 Jahre.

In der heißen Erntezeit trifft 
man A. Miller sehr selten zu Hau­
se an. Er ist mit Herz und Seele 
bei der Sache. Darum funktioniert 
auch jede Reinrgungsmaschine 
reibungslos. Die LKWs bringen 
von den Mähdreschern frisches 
Getreide zur Reinigung. Ein Wa­
gen nach dem anderen verläßt die 
Tenne in Richtung Silo, beladen 
mit goldenschimmerndem Getrei­
de. Miller verabschiedet sie mit 
zärtlichem Blick.

Ambrosius Miller. Johann Hoff­
mann und Wladimir Jewstignejew 
sind auf der Tenne die Veteranen, 
die beim Anblick des neugeernteten 
Korns die Last der Jahre nicht 
spüren und alles hergeben, damit 
mehr gutes Getreide in die Staats- 
Speicher kommt.

Friedrich SCHREIBER
Gebiet Semipalatinsk

Leuchtendes
Vorbild

I Schon 10 Jahre lang ist Ida Bitz 
Briefträgerin im Rayon Kurdai,
Gebiet Dshambul. Sie ist sehr i
fleißig bei der Arbeit und im Ray- ] 
op bekannt. Ida Bitz ist immer ' 
freundlich, bedient flink ihre Abo.t- | 
’.ienten. erweist ihnen verschiedene i 
Dienste Sie ist Aktivist der kom­
munistischen Arbeit und wurde für 
ihre erfolgreiche Tätigkeit oft ge­
ehrt.

Sie tut ihre Arbeit mit Freuden 
und ist stets ein Vorbild für ihre 
jüngeren Kolleginnen.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

„blE verflixte Radikulitis”, 
stöhnte einer der Mechanisato­
ren des Tschapajcw-Sowchos. 
„Jetzt In der heißen Erntezeit...”

„Ich habe dir wiederholt ge­
raten, eine Kur 1m Betrlebssa 
natorium zu machen, entgegnete 
Ihm der Abteilungsleiter Johann 
Enns. „Jetzt spürst du das Er­
gebnis deiner Störrigkeit."

Der Abteilungsleiter litt selbst 
schon lange an .Osteochondrose. 
Er suchte keine Heilung 
In den südlichen Kurorten, 
sondern verbrachte seinen 
Urlaub 1m Betriebssanato­
rium und fühlt sich Jetzt 
wohl. Und nicht er allein. 
Ihre Anerkennungen hin­
terließen im Gästebuch 
Friedrich Halster aus dem 
Sowchos „Tokuschlnsk'.”, 
Nina Storch und Georg 
Delmund aus dem Furma- 
now-Sowchos und viele an­
dere. Alle aus verschiede­
nen Rayons.

MIT EINEM KURGAST 
fahren wir in die Siedlung 
Toküschl, in der das Be- 
Iriebssanatonum Hegt. Un­
terwegs erinnern wir uns 
an ein Treffen mit dem Direktor 
des Tschapajew-Sowchos, dem 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Ruslan Bekusarow, bei dem sei­
nerzeit die Rede von der Ent­
wicklung eines vlelzwelgigen 
Sowchos und von den Momenten 
war. die auf die Arbeitseffektivi­
tät Einfluß haben. Schon damals 
äußerte der Direktor den Gedan­
ken, mah müßte auf dem Land 
Betriebssanatorien bauen, um 
die Gesundheit der Werktätigen 
an Ort und Stelle besser überwa­
chen zu können. Die Analyse der 
Berufskrankheiten wies darauf 
hin, daß es In erster Linie an 
Schlammbädern fehlte. Im Nach­
bargebiet. am Medwcshjesee. gibt 
es einen Kurort, dessen Schlamm 
über hohe Heileigenschaften ver­
fügt. Dieser sollte von den — 
Radikulitis. Arthritis ‘und ande­
ren Krankheiten loswerden helfen.

Der Weg führt durch gold­
gelbe. zum Teil abgeerntete Wei­
zenfelder. durch malerische Bir­
kenwälder in ein schönes, in 
Grün gebettetes Dorf. Die ein- 
und zweigeschossigen Gebäude 
des Betriebssanatoriums laden zu 
einer heilsamen Erholung ein. 
In der anschließenden Grünan­
lage machen viele bunte Blu­
menbeete und ein schöner Spring­
brunnen den Gästen gute Stim­
mung. Erna Zoll, die diensthaben­
de Krankenschwester, bringt den 
eingetroffenen Gast in ein gemüt­
liches Zimmer, In dem man sich 
unter den vielen Blumen auf dem 
Fensterbrett und dank der hüb-

sehen Einrichtung gleich hei­
misch fühlt. Es klopft; die Dienst­
habende Maria Merdlan bringt 
eine Karaffe, zwei Gläser, reine 
Handtücher und ruft den Fe­
riengast zum Chefarzt.

Im Bchandlungsblock kommt 
uns die Chefärztin Nadeshda 
Tetjuchlna entgegen. Sie wirkt 
hier nach Absolvierung der AI- 
ma-Ataer Medizinischen Hoch­
schule, hat die Arbeit Im Be-

Ländlicher Kurort
Das Betriebssanaforium des Tschapajew-Sowchos 

im Rayon Sowjetski nahm vor 4 Jahren seine ersten 
Besucher — die Ackerbauern und Tlorzüchter dieses 
und der umliegenden Sowchose auf. In der ver­
flossenen Periode besserten hier bereits 12 000 
Werktätige vom Lande ihre Gesundheit auf, allein 
im Jubiläumsjahr der Republik waren es 360 Perso 
nen.

trlebssanatorlum llebgewonnen 
und wirksame Heilverfahren ein­
geführt. Angewendet werden 
hier hauptsächlich Physiothera­
pie, Schlammbäder. Massage und 
Balneotherapie.

Die Chefärztin fordert uns 
gastfreundlich auf. die Moorbade- 
«mstalt zu besichtigen. Wir wa­
ren hier, als sie erst gebaut 
wurde und, die Bauleute die 
Räume mit blauen Kacheln ver­
kleideten. Jetzt stehen hier Wan­
nen. komplizierte medizinische 
Geräte. Die Kurgäste können 
außer Schlamm- auch verschie­
dene andere Heilbäder nehmen. 
Die Krankenschwester Vera Kli­
mina bedient hier die l' 
dürftigen und wünscht 
nach Jeder Behandlung 
rung und Wohlergehen.

„Mit unserer Masseuse . _ 
deshda Perschina haben wir ei­
ne gute Wahl getroffen", erzählt 
die Chefärztin. „Sie hat ge­
schickte. empfindsame Hände. 
Schon nach zwei—drei Behand­
lungen spürt der Kranke Linde­
rung der Schmerzen. Gegenwär­
tig macht sie in Omsk einen 
Qualifizierungslehrgang mit.”

DEN TIERZÜCHTER Iskan- 
der Tasbajew brachte man nach 
Tokuschl in schwerem Zustand. 
Mit Krücken hinkte er In sein 
Zimmer. „Wir hätten ihn eigent­
lich nicht aufnehmen dürfen", 
meint Nadeshda Tetjuchlna. 
„Aber seine chronische Radiku­
litis hatte ihn schon fünf Monate 
gequält. Wir verschrieben Ihm

lle ilbe- 
ihnen 

Besse-'

Na-

Schlammbäder, massierten zwei­
mal täglich die kranke Stelle. 
Nach der Kur brachte er mir 
seine Krücken und sogar den 
Gehstock — als Andenken.”

Die Mittagszeit rückte heran. 
Die Kurgäste lobten alle 
Speisen von Ella Patzer. Die Kö­
chln Ist hier seit der Gründung 
des Sanatoriums tätig. Sie freut 
sich zusammen mit ihren Arbeits­
kollegen, wenn es den Gästen ge­

fällt, und sic ihren Ur­
laub nach Jahr und Tag
wieder hier verbringen.

Die Bewohner von 12 
Rayons des Gebiets Nord­
kasachstan werden im 
Tschapajew-Betrlebs s a n a- 
torlum willkommen gehei­
ßen. Alle Hellbcdürftigen 
erhalten vergünstigte Ein­
weisungen gegen 15.30 
Rubel. Die Reisekosten zur 
Heilanstalt sind auch nicht 
hoch — 5—10 Rubel. Für 
den ländlichen Kurort 
spricht auch noch der 
Umstand, daß die Einge­
wiesenen nicht das gewohn­
te Klima zu wechseln 

brauchen.
Wer seine Gesundheit Im Be- 

trlebssanatorium aufgebess e r t 
hat, arbeitet Im Laufe eines Jah­
res mit Schwung. Im Vergleich 
zu 1977 hat sich die Erkran­
kungszahl 1979 allein im Tscha­
pajew-Sowchos um 200 Arbeiter- 
tagc verringert und Ist im Rayon 
die kleinste. Das Hauptaugen­
merk wird 1m Sanatorium 
die Krankheitsverhütung 
lenkt.

Das ländliche Betriebssana­
torium hat auch noch ungelöste 
Probleme: Es wird ein neuer 
Wohnblock errichtet, da fehlt es 
oft an Baumaterialien. Im Win­
ter hat das Bedienungspersonal 
Schwierigkeiten mit Schlammzu­
stellung. Auch wird von der Ge­
bietsverwaltung Gesundheitswe­
sen für diese Heilanstalt noch 
nicht genügend Mineralwasser 
zu Heilzwecken hereitgestellt.

„Alles kann geregelt werden”. 
Nadeshda Tetjuchlna ist optimi­
stisch gestimmt. „Man darf nur 
nicht vergessen, daß die Sorge 
für den Menschen sich hundert­
fach bezahlt macht.”

...Am Abend fuhr ein Bus vor, 
und viele Kurgäste bestiegen Ihn, 
um In Petropawlowsk einer Auf­
führung im Theater beizuwohnen. 
Wer auf die Fahrt verzichtete, 
konnte in der Bibliothek, im Kul­
turhaus. im Erholungszimmer 
nach Wunsch und Geschmack Be­
schäftigung finden.

Tatjana LESSIKOWA 
Gebiet Nordkasachstan

atif 
ge­

Fest der Poesie
Die Mitarbeiter der Kinderbi­

bliothek des Rayons NoworosslJ- 
skl. Gebiet Aktjublnsk, veranstal­
ten ein mündliches Magazin zum 
Thema „Die Heimat im Schaffen 
der kasachischen Dichter”, das 
mit den Gedichten Abai Kunan­
bajews eröffnet wurde.

Der erste Teil des Magazins

wurde Abai Kunanbajew, Dsham­
bul Dshabajew, Saken Sejfulin. 
Muchtar Auesow gewidmet.

Der zweite Teil „Ich singe 
meine Heimat, meine Republik” 
berichtet über Gegenwartsdichter.

Zum Schluß wurde ein Über­
blick über die Entwicklung der 
modernen Literatur und über das 
Schaffen der zeitgenössischen 
Dichter Kasachstans gemacht.

(KasTAG)

sich in diesen
Beliebtheit bei

Es ist. ein
Gast

-Jen 
häufiger — ........ ............ ......
bei den Mechanisatoren des Rayons, 
besonders zu der Zeit, wenn da- 
legenwetler die Bergung unterbrich!. 
Dieses über 100 Mann starke Kol­
lektiv ist mehrfacher Preisträger 
der Rayon- und Gebietsschauen der 
Laienkunst.

Unsere Bilder: Eine Quadrille 
wird zum Besten gegeben; Laien­
künstler aus dem Sowchos „Ishews- 
ki".

Fotos: Wladimir Medwedew 
und Viktor Sperling

Unsere An sehr i'fifc
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Hk «ws Mtëä techntk ]
Heilmittel aus Pflanzen Kasachstans

Die Produktion tonisierender
Extrakte aus kasachischen Heil­
pflanzen Ist jetzt in der pharma­
zeutischen Fabrik in Alma-Ata
aufgenommen worden.

Mit dent nun abgeschlossenen 
Bau dieses Unternehmens wurde 
Kasachstan zum größten sowjeti­
schen Lieferer v»n Heiltinkluren 
und -salben pflanzlichen Ursprungs.

Laser-Mikroskop
Mit dem Bau eines Laser-Mikro­

skops, das nicht nur die Mikro­
struktur von Substanzen erforschen, 
sondern auch deren chemische Zu­
sammensetzung analysieren kann, 
ist in der ukrainischen Stadt Sumy 
begonnen worden. Die von Wissen­
schaftlern der Ukraine und Mos­
kaus entwickelte Anlage besitzt ei-

In diesem Jahr sollen 120 Sorten 
hergestcllt werden. Die Rohrstof- 

. fe dafür werden von den Berghän­
gen und aus den Täfern zwischen 
dem Fluß Syr-Darja und den Al­
tai-Höhen geliefert.

Zu den Seltenheiten dieser 
„Natur"-Apotheke unter freiem Him­
mel zählt Zitwcrwermuth, der nir­
gendwo sonst auf der Welt zu fm-

den ist. Alle Versuche von Wis­
senschaftlern, ihn in anderen Zonen 
zu akklimatisieren, schlugen bisher 
fehl.

Es wurde auch damit begonnen, 
aus kasachischen Kräutern Medika­
mente gegen Herz- und Gefäßlei­
den zu produzieren. Ihr Wert wird 
dadurch gesteigert, daß sie frei 
von Nebenwirkungen sind.

im Bau
ne Vakuumkammer, in der 
Probe durch Laser-Impulse in 
Plasma verwandelt wird. An den 
lonenzahlen der verdampfenden 
Materie wird die chemische Zusam­
mensetzung bestimmt. Das' Laser- 
Mikroskop soll in Physik, Biologie 
und Hüttenwesen weitgehende Ver­
wendung finden.

Flüßigluft
statt
Preßluft

Ein Meer unter der Wüste
Die Richtigkeit der auf den er­

sten Blick paradox erscheinenden 
kasachischen Redensart, wo Sand 
ist, gibt es auch Wasser, hat sieb 
in der Wüsle Mujunkum bestätigl. 
Dort wurde der Bau einer 400 
Kilometer langen Reihe artesischer 
Brunnen abgeschlossen, die Vieh­
züchter-Familien sowie Millionen 
Karakulschafe mit Wasser versor­
gen werden.

Der Bau dieses Systems war be­
gonnen worden, nachdem Wissen­
schaftler der Nationalen Akade­

mie der Wissenschaften nachgewie­
sen hatten, daß es tief unter dem 
Sand dieser Wüste ein ganzes Me­
er gibt. Es wird durch das Abtauen 
ewigen Schnees und durch Regen- 
lälle im westlichen Tienschan-Ge­
birge ständig aufgcfüllt.

Die Forschungsergebnisse erlaub­
ten es, in dem heißen Gebiet die 
Schaffung landwirtschaftlicher Oa­
sen in Angriff zu nehmen, die die 
Bevölkerung mit Gemüse und Obst 
aus eigener Ernte versorgen sol­
len.

Über KristaHeuchtung
Wisscnschaftlerkollek t i v c der 

RGW-Länder haben mit der Ent­
wicklung von vereinheitlichten auto­
matisierten Anlagen für Kristall­
züchtung begonnen. Wie Fjodor 
Kusnezow, Älitglied des Organi­
sationskomitees der VI. internatio­
nalen Konferenz für Kristallzüch­
tung in einem Gespräch erklärte, 
tritt die Zusammenarbeit zwischen 
Wissenschaftlern der sozialistischen 
Länder auf diesem Gebiet somit in 
eine neue Etappe.

Die Kristallzüchtung sei

sehr komplizierter Vorgang, und 
nur erfahrene Techniker würden mit 
Hilfe von Manipulatoren damit fer­
tig-

Große Errungenschaften in der 
Untersuchung der. physikalischen 
und chemischen Wachstumsprozes­
se, über die Wissenschaftler aus 
sozialistischen Ländern auf der 
Konferenz berichteten, hätten es 
jedoch möglich gemacht, automati­
sche Kristallzüchtungsanlagen für

ein ‘ verschiedene Stoffe zu entwickeln.

Preßluft kann nach Ansicht von 
Wissenschaftlern aus Donezk viel 
billiger direkt unter Tage gewon­
nen und muß nicht von oben über 
Rohrleitungen in die Schächte ge­
fördert werden.

Nach ihrem Entwurf sollen Bal­
lons mit Flüßigluft in die Gruben 
gebracht werden, die dort in 
Preßluft verwandelt wird. Die Ener­
gieverluste sollen dabei minimal 
sein. Die Leistung der Bergbau­
technik, die mit Preßluft in Bewe­
gung gebracht wird, nimmt wesent­
lich zu. Bei Kohlekombinen soll 
sie sich beispielsweise verdreifa­
chen. Darüber hinaus kann die 
Atmosphäre vor Ort durch den 
Einsatz von Flüßigluft bedeutend 
verbessert werden.

Die sowjetischen Fachleute mei­
nen. daß die Zweckmäßigkeit dieses 
Projekts von der Vergrößerung der 
Grubentiefen diktiert ist. So nähert 
sie sich im Donezkkohlebecken — 
dem größten Kohlebecken Europas 
— 1,5 Kilometern. Die Preßluftför­
derung über solche Entfernungen 
ist nicht rentabel, denn das macht 
teure Kompressoren lagen und lange 
Preßluftleitungen erforderlich. Je 
länger die Leitungen aber sind, 
desto größere Luftverluste treten 
auf dem Weg in die Schächte auf.

Automatische
Die Serienfertigung neuer auto­

matischer Filter für Kläranlagen 
ist in Charkow aufgenommen-wor­
den.

„Filter dieser Art werden von 
vielen sozialistischen und Ent­
wicklungsländern wie auch von 
Japan, der Bundesrepublik Deutsch­
land, Großbritannien, Frankreich 
und Schweden abgenommen“, er­
klärte der Direktor des Forschungs-

Filter für Kläranlagen
und Projektierungsinstituts für 
Chemieanlagenbau. Pawel Prjadkin, 
in einem Interview. „Wir hoffen, 
daß auch unser jüngstes Modell 
weite Anerkennung finden wird.“

Die neuen automatischen Filter 
sind dreimal so leistungsfähig, 
wie ihre Vorgänger. Für ihre Her­
stellung wird weniger Metall ver­
braucht und sie benötigen auch 
weniger Strom.

Die Filter waren in einem lei- 
stungsf ä h i g e n Zellulose- und 
Papierkombinat am Baikalsee er­
folgreich erprobt worden. Die Fil­
ter schützen zuverlässig dieses 
weltgrößte Süßwasserreservoir vor 
Abwässern. Das gereinigte Was­
ser wird dann mehrfach für techni­
sche Zwecke genutzt Aus Abwäs­
sern werden wertvolle chemische 
Stoffe in Form von Pulver ode: 
Lösungen gewonnen.

Offenbarungen eines bundesdeutschen Pfarrers

Die Gefahren der Jugendreligion
Vor einigen Jahren hatte der bayerische Pfarrer Friedrich Haack in ei­

ner bundesdeutschen Zeitschrift Stellung genommen zur Entstehung und ra­
schen Verbreitung von religiösen Seiden, deren Tätigkeifhauplsächlich auf 
Jugendliche abgezielt ist. Vor kurzem brachten Presseorgane der BRD ein 
Interview des Pfarrers Fr. Haack zu " 
der Inhalt dieses Interviews.

diesem Problem. Nachfolgend gekürzt

Zur Zelt -ist in der Sektenszene 
eine neue Qualität zu beobach­
ten. Heute komm eine Sgkte an 
die Jugendlichen nicht mehr ran. 
indem sie ihn auf der Straße an­
quatscht und sagt: Komm mal 
her, wir haben für dich ein Welt­
rezept, Heute sind es interessier­
te Lehrer, Ärzte. Leute, die sich 
zur Schickeria zählen, die ver­
suchen, Junge Menschen für die 
Sekten zu gewinnen. Zum Bei­
spiel: Die Vereinigungskirche 
des Koreaners San Myung Mun 
stellt sich neuerdings dar als 
positive christliche Gruppe. Das 
ist eine üble Tarnung. Sie möch­
te Nachbarschaftshilfe aufbauen. 
In Wirklichkeit sind das alles 
nur Taktiken, den eigenen Na­
men reinzuwaschen. Die Sciento­
logy-Kirche hat eine Gruppe 
„Zielzentrum für individuelles 
und effektives Lernen” aufge- 
baut. Da werden Junge Lehrer 
elrigeladen zu Kursen. Da wer­
den Schüler eingeladen, wie man 
das Lernen lernt, und den Leh­
rern soll beigebracht werden, 
wie man mit Kindern umgeht. 
Wer die große Verunsicherung 
In den pädagogischen Berufen 
kennt, weiß, daß solche Dinge 
auf Widerhall stoßen können. 
Die Transzendentale Meditation 
hat sich als „Gesundheltspro 
gramm” niedergelassen. oder 
sie möchte mit einem Rehablll- 
tatlonsprogramm in den Drogen­
bereich oder in die Gefängnisse 
reinkommen.

Diese neue Art der Sekten, 
auf die Menschen zuzugehen, 
halte ich für ganz besonders ge­
fährlich.

Ich bin der Ansicht, daß die 
allgemeine Verunsicherung ge­
wachsen und damit der Nährbo­
den für diese Gruppen größer 
geworden ist. daß unter jungen 
Menschen die Zukunftsangst er­
heblich zugenommen hat. Man 
glaubt nicht mehr, einer Zu­
kunft entgegenzugehen. In der 
man mit eigenen Händen etwas 
gestalten kann. Man hat Angst. 
In eine Zukunft zu gehen, die 
man als Zukunft nicht mehr ak­

zeptieren kann. Und in 
Verunsicherung stoßen 
Gruppierungen vor wie 
Bhagxvan-Rajneesh-Be w e g u n g, 
die letztlich eine Selbstbefreiung 
.n-der Abkehr von allen Dingen 
propagiert. Ein Bhag w a n-
Mensch wird sich also kaum
mehr politisch engagieren. Das 
Ist alles zu niedrig für ihn, er 
wird also nur seinem Inneren 
nachhorchen. Das halte Ich nicht 
für religiös, sondern auch in po­
litischer und sozialpolitischer 
Hinsicht für eminent bedrohlich. 
Für die Zukunft einer Gesell 
schäft ist das ein Gefahrenherd.

Auf der einen Seite haben wir 
also Passivität, Enttäuschung 
und Angst. Auf der anderen 
Seite kann man aber eine zweite 
Hauptströmung erkennen, deren 
Anhänger militant eingreifen 
wollen. Militant im Sinne von 
Führerkult, von Zwang und Ge­
walt gegenüber anderen.

Es gibt heute in der Bundes 
republlk Deutschland einen Be­
reich von über 500 Sekten. Man 
kann sagen, jeden Tag entsteht 
etwas Neues. Nehmen wir ein 
Beispiel: die Ananda-Marga-Be- 
wegung, die sich auch Progres­
sive Utlllzatlon Theory (PROUT) 
nennt, glaubt, daß sie in Ihrem 
ehemaligen Hllfsbuchhalter der 
indischen Eisenbahn, den größ­
ten Wirtschafts- und- Sozialtheo­
retiker der Welt hat. Und der 
hat nun eine Ideologie aufge­
stellt, nach der sogenannte Sad 
vipras — das heißt: moralisch 
hochstehende Persönlichkeiten 
— die Welt retten werden. Die­
se Sadvlpras müßten dies not­
falls auch mit Gewalt tun. Die 
Welt läßt sich nicht so einfach 
retten. Und da verbindet er sich 
mit allen möglichen politischen 
Gruppierungen. In den früheren 
Zelten dieser Bewegung hat man 
die Anhänger In Indien gegen 
Linksgruppierungen als bewaff­
nete Garde zur Verfügung ge 
stellt — den Großbauern der Ge­
gend, wo der Ananda-Muftt auf­
gewachsen ist. Also diese Grup­
pe bat mm tatsächlich vor, die

diese 
nun 
die

gesamte Welt unter ihre Fitti­
che zu bringen. Das gleiche An­
den wir auch bei einer Gruppe 
der Scientology oder bei Herrn 
Mun. Diese Gruppen können 
nichts bewirken, außer Zerstö­
rung.

Von den 500 Sekten würde 
Ich heute 20 zu den wirklich ge­
fährlichen zählen. Deren Mit­
glieder liegen Insgesamt für die 
Bundesrepublik Deutschland bei 
etwa 20 000. Wenn man aber 
den Ausstrahlungsbereich be­
rechnet, so scheint der in der 
letzten Zeit sehr stark angewach­
sen. Vor ein paar Jahren konnte 
man mit 150 000 Leuten rech­
nen. die von diesen Gruppen an­
gesprochen werden oder Inner­
lich zustimmend sind. Heute 
kann man dieses Feld fast für 
verdoppelt ansehen.

Hauptträger sind die Jungen 
Leute der Mittelschicht. Die Mit­
telschicht scheint mir beson­
ders verunsichert zu sein. Die 
Jungen Leute der Mittelschicht 
sind sozial und religiös hoch mo­
tiviert. Man kann bei denen 
grundsätzlich mit dem Satz — 
„wir sind für das gute Morgen 
und gegen das schlechte Ge­
stern51 — eine Zustimmung er­
zielen. Aber sie haben keine 
Antwort auf die Frage: Wie 
macht man das? Sie haben kein 
Vertrauen mehr In die bestehen­
den Organisationen, daß die ih­
nen helfen können. Und so las­
sen sie sich ansprechen von den 
Gruppen, die zunächst totale Ab­
kehr von dieser Welt propagie­
ren und dann sagen: Nun mußt 
du hingehen und da dieses und 
Jenes tun und dich völlig unter­
ordnen.

Die Gruppen kriegen hier gra 
tls Arbeitskraft. Arbeitszeiten 
von 9.30 bis 23.30 Uhr. wie das 
etwa bei einer der Gruppen zu- 
trifft. Oder eine andere Gruppe 
— die Vereinigungskirche —.die 
bringt Jedes Jahr Junge Leute 
aus der Bundesrepublik Deutsch­
land, nach einer kurzen Anlern­
zeit, auf eine Schlffswerf für die 
Vereinigten Staaten. So bilden 
die Jungen Leute, die kostenlos 
arbeiten und dies zu minimalsten 
Bedingungen tun. ein ungeheures 
Reservoir für Reichtum, für 
Geld.

Wir kennen heute die Techni­
ken, mit denen diese Gruppen 
arbeiten. Es gibt auch eine fe­
ste Terminologie. So spricht

man von Seelenwäsche, den Ge­
samtvorgang bezeichnet man als 
Psychomutation. Bel der Gehirn­
wäsche wird der Wille des 
Betreffenden gebrochen. Die 
Seelenwäsche arbeitet mit dem 
positiven Einverständnis des Be­
treffenden. Er wird dann losge­
löst von allem, was ihn bisher 
gebunden hat. Zum Beispiel von 
seiner Familie, später vom gan­
zen Sprachgefüge. Die Gruppen 
haben eigene interne Sprachen. 
Wer sich auf eine fremde, neue 
Sprache einläßt. Ist aber auch 
von den Deutungen abhängig, 
die der ahdere den Begriffen 
gibt.

Das wird so tief eingepaukt, 
daß der 'Betreffende am Schluß 
allein nicht mehr existieren 
kann. Es gibt Fälle, daß die 
Gruppe Leute ausgeschlossen 
hat, die sich anschließend um­
brachten, well sie mit der Um­
welt nicht mehr In Kontakt tre­
ten konnten. Ihnen waren alle 
Verhaltensweisen, mit denen man 
sich normalerweise bewegt, zer­
schlagen worden. Man hatte 
sich voll auf die Gruppe einge­
lassen. Und nun zieht die Grup­
pe noch Ihre Zustimmung zu­
rück — damit war nur Selbst­
mord Übrig. Davon gibt es In­
zwischen leider eine ganze Rei­
he von Fällen. Das sind geistige 
Ketten, die einem angelegt wer­
den, die über alles hinausgehen, 
was bisher an psychischer Skla­
verei bekannt ist.

Ich sehe eine Zelt gleicher 
Verunsicherung, wie das um 
das Jahr 1920 gewesen ist. Da­
mals wie heute handelte es sich 
um das Bürgertum, das irratio­
nalen Parolen stark zugänglich 
ist. An diesem Irrationalismus 
haben ganze Gruppen thre reli­
giöse Suppe gekocht. Man darf 
ja nicht vergessen, daß der Hin­
tergrund vieler Gruppen reli­
giös-weltanschaulich zementiert 
ist. Die Thule-Gesellschaft (Ur- 
zellc der Hltlerbewegung) war 
ja der äußere Arm einer zu­
nächst religiösen Gruppierung 
— des Germanen-Ordens.

Obwohl eine 
der Unsicherheit besteht, ____
Ich allerdings auch einen erheb­
lichen Unterschied fest. Die 
Möglichkeiten der Durchset­
zung des Irrationalismus sind 
aufgrund des Computerzeltal­
ters, aufgrund der sehr viel In­
tensiveren Waffensysteme größer

ähnliche Lage 
stelle

geworden. Ich halte die Lage 
heute für sehr viel gefährlicher. 
Ich meine, daß es solche Grup­
pierungen heute leichter haben. 
Und wenn ich mir überlege, daß 
eine dieser Gruppierungen Ihre 
Finger auch in der Waffenpro­
duktion hat, so bieten sich heute 
Möglichkeiten, die noch weit 
darüber hinausgehen, worauf sich 
eine Gruppierung in den 20er 
Jahren stützen konnte... Ich 
meine, daß kann sehr schreck­
lich kommen mit diesen Gruppie­
rungen. das kann für die Gesell­
schaft gefährlich werden.

Man ist zwar aut das Pro­
blem aufmerksam geworden. Al­
lerdings wird an zwei Punkten 
noch zu wenig getan: bei der 
Aufklärung In den Schulen und 
In der politischen Meinungsbil­
dung. Man hält das offensichtlich 
für ein religiöses Randproblem 
und überläßt das den Kirchen I 
und sagt, das geht uns nichts an. 
Wichtig wäre Jedoch, daß man 
einfach an all diesen Punkten ak­
tiv entgegentritt, wo die Gruppen 
auch aufzutun versuchen. Wenn 
solche Gruppen versuchen. Ir­
gendwo Ins Blldungswesen ein­
zudringen. Ins Gesundheitswesen 
usw., muß man sehen, daß das 
eine andere Funktion hat als nor­
male Bestrebungen in Bildung 
und Gesundheit. Desgleichen 
auch Im Arbeitswesen.

Wir haben schon den Fall ge­
habt. daß eine der Gruppen In 
Frankreich eine Firma aufkaufen 
wollte, die Bankrott gemacht 
hatte, und zur Bedingung gestellt 
hat. daß die Hälfte der Belegschaft 
sich auf diese Gruppe ein­
läßt. Das war die Tranzendentale 
Meditation — die Hälfte der 
Belegschaft sollte meditieren. 
Die Gruppen sind alle totalitär. 
Demokratie ist dort nicht mög­
lich. Und so glaube ich auch, 
daß in der politischen Bildungs­
arbeit noch etwas stärker auf 
die Bachen eingegangen werden 
sollte.

Wovor man sich hüten soH|e, 
Ist es, zu sagen: Das sind reli­
giöse Gruppen, also beschäftigen 
wir uns nicht damit. Religion 
hat immer auch einen politischen 
und sozialpolitischen Effekt. Und 
diese Gruppen sind auch politi­
sche Faktoren unserer Gesell­
schaft. Und das sollte man sehr 
viel mehr ernst nehmen, als das 
bisher geschehen ist.
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